
gericht, nicht die Bourgeoisie, sondern die schelnradlkale Jinke 
Phrase.*4 Die KPD. hat ihre Anhänger militaristisch einexer­
ziert. hat sie zum Terror gegen revolutionäre Arbeiter, anf- 
gestachelt. zu Kolonnen zum Plakatabreißen. zu Versamm- 
lüngssprengunjten organisiert. Die Hasardeure, die politischen 
Hochstabler. die Rubeistipendlaten. die auf dem Rücken der 
Arbeiterklasse in d.'e Aemter der-Republik, in Organisations- 
Pfründen Emporgeklommenen, iene Hintertreppenpolitikanten, 
die die hehre arbeitbefreiende sozialistische Idee am 1. Mai 
in öffentliche Tanzvergnügen umbiegen, die Bücher über die 
„Irrlehre** des Marxismus schreiben, allé diese korrupten 
Vabanquespieler sind die Zutreiber des Faschismus. Ihr frene­
tischer Haß gegen Iede selbständige geistige Regung, die ihre 
Parasitenexistenz oder ihren Führerruhm gefährden könnte, 
ihre niederträchtige Besudelung der sozialistischen Welt­
anschauung treiben die Massen zum Faschismus. Die Hitler­
gruppe zählt in Berlin 2500 Mitglieder; zusammen dürften in 
Berlin mehr als 25 000 Arbeiter faschistisch organisiert sein. 
Den Schutz der Polizei haben sie. das beweist da* Manöver 
des 7. und 8. Mai.

Dto Maulaufreißer in den Redaktionsstuben.
Die KPD. gebraucht Leichen, um mit diesen zu beweisen, 

wie „revolutionär“ sie ist. Sie hat die Arbeiter aufgefordert, 
sich den Revolvern der Faschisten, den Maschinengewehren' 
der Schnpo entgegen zu stellen. Wer nun geglaubt hätte. 
daB diese Redaktions-Helden ins Kriegervereinshaus gekom­
men waren, um sich von den Absichten des Feindes zu 
unterrichten, war gründlich auf dem Holzwege. Die Welt am 
Abend schrieb aus anderen Zeitungen ab. Ihre Darstellungen 
wären falsch. Die Rote Fahne schwieg am nächsten Tage 
überhaupt Am 2. Tage danach Ist das ganze Blatt gefüllt 
von Hakenkreuzlerhumbug. die wenigen Zeilen aber, die 
sie über die Versammlung bringt, sind samt und sonders 
falsch, abgeschriebcn aas dem Bericht der Polizei, die gar 
nichts gesehen h a t Etwa X Dutzend bürgerliche Zeitungen 
riefen am nächsten Tage telefonisch an bei Pfarrer Stocke, 
der den Sachverhalt darsteüte. unterstützt von unserem Be­
richterstatter. Trotzdem berichten die Zeitungen nicht das 
Wesentliche. Sie müßten steh sonst selbst der Urheberschaft 
des Faschismus bezichtigen. Es ist gewiß niemand zu ver­
denken, wenn er sich nicht selbst den Dolchen der entfes­
selten Leidenschaft stellt Wer aber Arbeiter wehrlos macht 
und desorganisiert in Splittercewerkschaften und sie dann 
zam Widerstand auffordert der sollte auch den. Mut . auf­
bringen. Wenigstens in eine Versammlung za geben.
y- Religion, Nation nnd Faschismus.

Die Schlagworte Religion und Nation sind das kittende 
Band aller Faschistengrappen. Herr Stucke. Mitglied der 
Demokratischen Partei, Pfarrer der evangelischen Reformge- 
meinde außerhalb der Landeskirche iind Sprecher an Krema- 
orien führt seit acht Jahren einen hartnäckigen Kampf geger. 
die uniformierende geisttötende Landeskirche, die er für 
das Uebel hält Diese aber ist nur der Ausfluß der Religion 
überhaupt. Die Religion ist das Opium, das die Hirne um­
nebelt. Und die zur Erkenntnis gekommenen Schäflein. die 
die Landeskirche flüchten, werden von der evangelischen 
Reformgemeinde aufgefangen und dem Religionsopium weiter 
erhalten. Und lene, die auch hier flüchten, werden wieder 
aufgefangen von den religiösen „Sozialisten“, von den Pfaffen 
der Sozialdemokratie. So sehr Verfasser Herrn Stucke als 
vornehmen Charakter schätzt müssen wir ihm sagen, daß 
sein Wirken nichts weniger schädlich ist als das der Staats- 
pfaffen. Qerade er wäre berufen, gegen die Religionspest er­
folgreich anzukämpfen.

An den Prügeln, die Herr Stucke bekam, ist er selbst 
nicht ganz unschuldig. Er hat am 6. Januar 1919, als Herr 
Wels in der Chausseestraße die Kriegskrüppel niederschießen 
ließ, zusammen mit der sozialdemokratischen Soldateska 
gegen Spartakus gekämpft der den Renegaten Ebert ver­
haften wollte. Dadurch wurde Herr Pfarrer Stucke Mitbe­
gründer von Hakenkreuz und Stahlhelm. Die „Arbeiter reg ie- 
rung, an der Spitze ihr Ebert und Wels, haben die Arbeiter 
entwaffnet die Waffen den Monarchisten gegeben, den wil­
helminischen Zopf neu in die Arimtex. gesetzt und so dem Fa­
schismus den Boden geeboet.

Die „Rote Fahne“ nutzt den Ueberfaü ans für Reklame. 
Sie behauptet daß RFB.-Leute sich des Ueberfallenen an- 
nahmen. Der Zweck ist durchsichtig. Aber die „Rote 
Pahne“ lügt

Abwekrkampi gegen dea Faschismus.
Hakenkreuz und Stahlhelm haben der deutschen Arbeiter­

klasse den Krieg erklärt Der Aufmarsch steht unter dem 
Schutz der sozialdemokratischen Polizeigewaltigen, die ohne 
das Dnverständnis ihrer Partei nichts unternehmen. Die poli­
zeiliche „Auflösung“ der Hakenkrenzlergrnppe Hitlerscher 
Xonlear ist natürlich ein Schlag ins Wasser. So schwach 
eine Bewegung wie die faschistische in Deutschland ist ohne 
Programm, ohne wissenschaftliches Fundament, ohne ökono­
misches Ziel, so zerrüttet und demoralisiert eine Bewegung 
ist die durch Phrasendrescher ä la Oöbbels zusammengehalten 
wird, so gefährlich ist sie der Arbeiterklasse, weü sie als 
Schutzgarde des Kapitals gegen die Arbeiterklasse den Schutz 
kler Sozialdemokratie und der Gewerkschaften genießt in 
derem Einverständnis die Zörgiebel und Grzesinski handeln, 
well sie vom Kapital finanziert w irdr Die Abwehr des Fa­
schismus ist mit den überlebten Formen heutiger Arbeiter­
bewegung nicht möglich. Die Beseitigung des Faschismus ist 
nar möglich mit der Beseitigung des Kapitalismus als System. 
Nur wenn das Proletariat seine Parlamentsparteien nnd Ge­
werkschaften zertrümmert wenn es sich ab  Klasse zusam- 
menschwelßt in den Betrieben und Arbeitsnachweisen nach 
dem Räteprinzip, nach dem Organisationsprinzip der Allgemei­
nen Arbeiter-Union, nur soi nur wenn die Arbeiter die Macht 
haben ia Ihrer eigenen Organisation, nur wenn sie Ihre Klassen­
solidarität selbst dirigieren, nar dann ist ihre Befreiung aus 
dem Lohnioche möglich.

Bedenkt das Arbeiter, es ist Gefahr im Verzüge!

nmlam Proinmm in «ad
Der Wiederaufbau ém  Kapitals.

Der Führer der Oeufer Delegation OssfatskL empfing vor 
«r Weiterreise aach Oenf «Be Berichterstater der Berliner 

fresse  und gab eine Erklärung ab. In der es heißt:
„Im Zusammenhang mit dem Auftreten der Sowjetdele­

gation in Genf sind viele Gerüchte entstanden. So hat man 
z. B. darin eine Aenderung der Stellungnahme der Sowjet» 
unton gegenüber dem sogenannten Völkerbund gesehen. Man 
maß bemerken, dal dU Sowtetregterang rieh rii j 
weigert hat. aa tru a i ihi»  tefraaH ierieu Beratung M I 
ushmsu.d te  * * * * *  ha im ad—d u Leh— wlrhltw Fragen 
untersuchen hätte (hört hört! R.) ganz gleich, ob diese Be­
ratung vom Völkerbund oder von irgendeiner anderen In­
stans einberufen wurde. Die einberufende Instanz hat für 
uns keine entscheidende Bedeutung; e la»  e r le id e n d e  Be­
deutung hat die Zusammensetzung der Beratung selbst ihre 
Arbeit und ihre Entschließungen als solche. Wir binden uns 
durch diese Beteiligung keinesfalls in bezug anf den Völker­
bund, nnd wir beabsichtigen nicht unsere Stellungnahme i 
gegenüber zu ändern.

Ab Ihre wichtigsten Aufgaben auf dieser Konferenz be­
trachtet die Sowjetunion: 1. Auseinandersetzung des Stand­
punktes der öffentlichen Meinug der Union in bezug anf die 

itionale Wirtschaftslage und anf die sogenannten

„Schwierigkeiten“, die mit ihr in Verbindung stehen; 2. die 
Auseinandersetzung ihrer Vorschläge sowohl allgemein-prin- 
zipieller wie auch konkreter A rt 

die auf dte Liquidation der chronischen Krise hinzieleu. 
die dte Wirtschaft der bürgerlichen Welt durdunaefct;

3. die Wiedergabe der Ergebnisse des wirtschaftlichen Auf­
baus in der Union der SSR. auf der sozialistischen Grund- 
lage; 4. die Auseinandersetzung sowohl der Grundlagen, auf 
denen die wirtschaftliche Exbtenz zweier gegensätzlicher 
wirtschaftlicher und sozialer Systeme möglich is t  der kapi­
talistischen in Wesleuropa und der sozialistischen (!) in der 
Union der SSR.: 5. die Erläuterung von konkreten Fragen, 
die mit den vorhergenannten Punkten in Zusammenhang 
stehen.*4

Das Eingeständnis Ossinskis, daß Moskau ernstlich helfen 
will, die Krise der bürgerlichen Staaten zu überwinden, 
rückt die Phrase von dem ..sozialistischen System“ in Ruß­
land. und die Beteuerung, daß Moskau seinen Standpunkt 
gegenüber dem „Völkerbund*4 „nicht zu ändern gedenke“ ganz 
von selbst ins richtige Licht Vor einem Jahre sprach man 
noch ganz anders, werm auch die Perspektiven schon genau 
dieselben waren. Die Proletarier der KPD. werden sich auf 
eine lange Artikelserie gefaßt machen müssen, die die Arbeit 
im Völkerbuikl — dazu gehört auch die Weltwirtschafts­
konferenz — als einen höchst revolutionären Akt begründet.

In Wirklichkeit kann Moskau noch nicht einmal mehr den 
Schein des Kampfes gegen des Kapitalismus aufrecht erhalten, 
sondern setzt sich den kapitalistischen Wiederaufbau offen 
als sein Ziel. Da die Außenpolitik von der Innenpolitik nicht 
zu trennen ist. ist der Eintritt in den kapitalistischen Völker­
bund und der Kampf gegen das Weltproletariat die logische 
Folgerung.

Eine Tukan, Sie Seid wert ist
Der Faschistenrummel macht nicht nnr. der KPD. und 

dem sozialdemokratischen Polizeipräsidenten viele Sorgen. 
Auch die Saalbesitzer stehen vor schweren Entscheidungen. 
Die „Rote Fahne** stellt jeden Budiker an den Schandpfahl, 
der Faschbten einquartiert Nun lesen wir schon tagelang 
in der „Roten Fahne“ alle die Lokale herunter, die Faschbten 
einquartieren. Und wir lesen aber auch alle jene geschäfts­
tüchtigen Firmen, die .ausgerechnet haben, daß es für ihren 
Geldsack recht gut ist, wenn sie anf die Einquartierung von 
Faschisten verzichten. Denn die Frage ist für sie nicht 
Faschisten oder Antifaschisten, sondern welche Kundschaft 
wirft auf die Dauer das meiste Geld ab. Und da rechnen sie 
sich aas, daß die Proleten doch einmal ständige Gäste sind, 
die — das Jahr über — mehr ab werfen,-ab die faschistischen 
Heldeniünglinge. Nachdem sie rein rechnerisch zu diesem 
Schluß gekommen. sind, teilen sie der „Roten Fahne“ ihren 
Entschluß mit, und nun macht die „Rote Fahne“ eine groß­
angelegte Reklame für alle ..arbeiterfreundlichen“ Saftladenbe­
sitzer und Brauereien, die „keine Faschbten“ einquartieren. 
Dabei macht es der KPD. im Moment gar nichts aus, wie die 
Arbeitsverhältnisse in einem solchen Betrieb sind. Außer­
dem kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß viele 
Saftladenbesitzer die „Rote Fahne“ veranlassen, irgend­
welche „Gerüchte“ von Faschisteneinquartierungen — die 
ar nicht bestehen — aus der Welt zu schaffen, um so ihr

zu bringen. Daß die 
Nebengeschäfte sehr gut ver­

steht beweist ein Blick in ihren Inseratenteil.
Aber davon ganz abgesehen, ist eine solche politische 

Praxis ganzer und waschechter Leninismus. Der Unsinn, daß 
das Proletariat dem Kapital und seinen Garden die Lokale 
abtreiben könne spricht für sich selbst und bedarf keiner 
Widerlegung. Die Verherrlichung der -Ausbeuter, die 
ans klingenden Gründen Abstand nehmen von der Einquar­
tierung der weißen Garden und die offen zur Schau getra­
gene Solidarität der „Roten Fahne“ mit diesen Ausbeutern 
zeigt jedem Arbeiter, wie weit eine Partei kommen muß, 
wenn sie sich erst anf der Linie der Politik des „großen und 
kleinen Uebels“ bewegt.

gar nicht bestehen — aus der Welt 
Geschäft in empfehlende EUnnerung 
„Rote Fahne44 sich auf solcre Nebenj

Die Offensive des Kapitals
Diese beiden Faktoren sind die Faktoren, die a b  akute 

revolutionäre Situation an bezeichnen sind und die den akuten 
Charakter der Niedergangsepoche des Kapitals aufzeigen. W ié 
wir früher in Deutschland die Verhältnisse in revolutionär em 
Sinne überschätzt haben, so dürfen wir nicht umgekehrt die 
Verhältnisse in Europa überschätzen im kan*alistbcher 
Sinne. Das b t die ungeheuere Oefahr; wenn wir diese Ver­
hältnisse. wie sie in Europa sind, a b  Ausgangspunkt der revo­
lutionären Taktik wählen, so würden wir vollkommen falsch 
beraten sein. Wir sehen tatsächlich diese rückläufige Be­
wegung. Es sei nur auf das englische Antistreikgesetz, das 
eine Folgewirkung des.Generalstreiks in England gewesen b t  
verwiesen, auf die neuen Gesetze in Deutschland: das Ar­
beitszeit-No tgesetz. das Arbeitsgerichtsgesetz usw„ die heute 
in derselben Richtung liegen. Damit wir diese Tatsachen der 
europäischen. Lage richtig schätzen. müssen wir uns vor 
allen Dingen den Rückgang des europäischen Außenhandeb 
vergegenwärtigen. Das industrialisierte Europa b t  anf den 
Außenhandel angewiesen, nnd es ist in gesteigertem Maße auf 
den Außenhandel angewiesen, nachdem es die Epoche der In­
flation durcbgemacht h a t nachdem es aus einem kapitalisti­
schen Gläubigerbnd zu einem kapitalistischen Schuldnerland 
geworden ist. Trotz dieser „Stabilisierung“, die DeutscMand 
heute aufweist und trotz der Tatsache. daB die Arbdtslosen- 
ziffer in Deutschland zurückgeht, schreibt der „Vorwärts44 
vom 22. März 27 (Nr. 136), der ein Sicher unverdächtiges ka­
pitalistisches Organ is t  »Deutschlands Konkurrenzfähigkeit 
sinkt44. Der „Vorwärts*'’weist dann an Hand von eingehenden 
Ziffern nach, daß sich in „Deutschland seit Oktober 1926 der 
Einfuhrüberschuß in ständig aidwärtswelsender Kurve vou 
115 auf 339 Millionen erhöht also in fünf Monaten b s t  ver­
dreifacht h a t  Der Umfang des deutschen Außenhandeb ist 
dagegen in derselben Zeit iasi absolut gleich geblieben. Mit 
1851 Millionen im Monat Februar b t  er nur um 14 Millionen 
geringer ab  im Oktober und gegenüber der niedrigsten Ziffer 
im November mit IMP Millionen zeigt der reine Warenver­
kehr im Monat Februar nur die minimale Steigerung von zwei 
Millionen Mark. Der Rückgang der Warenausfuhr war Im 
Februar mit rund 43 Millionen bisher am stärksten und ist 
gegenüber dem Monat Oktober mit rund H9 Millionen noch 
um 14 Millionen größer a b  die Einfohrsteigerung.4* . . . JJei 
den Ausfohrzitfern zeigt sich der stärkste Rückgang ebenfalls 
bei Fertigwaren.“ Daraus ergibt sich, wie der „Vorwärts44 
am Schluß dieses Artikels bemerkt „die Lehre, daß es mit 
der Beschäftigung der deutschen Industrie bald wieder ab­
wärts gehen muß.“ Das b t genau das Gegenteil von dem. 
was man seinerzeit, als der Dawesptan aufgestellt wurde, 
erklärt h a t  nämlich, daß nur das Heil der deutschen Industrie 
in einer Steigerung ihres Exports um sechs Milliarden Mark 
zu erblicken sei. Heute sehen wir ein ständiges Zurückgeben 
der Ausfuhr. Es ist schon erwähnt, daß dies ebenfalls bezügr 
lieh des Ausfuhrhandels von Gesamteuropa der Fall is t  Also 
sehen wir hier auch, daß dieser Rückgang der Ausfuhr gleich­
zeitig bedeutet daß das europäische Kapital nicht imstande 
sein wird, selbst den Produktionsapparat, den es augenblick­
lich h a t zd halten. Es muß den Produktionsapparat zurück 
schrauben. Nun kann man sagen, es kann dies anch dadurch 
ausgeglichen werden, daß der Inlandskonsum gesteigert wird.

d. h. durch eine Steigerung der sogenannten Kaufkraft Es 
gibt Leute, auch unter den N&tionalökoaomeii. die behaupten, 
daß die Konsumkraft gestiegen ist. Das ergibt sich sehr ein­
fach aus der Tatsache, daß der Landwirtschaft durch gewisse 
Maßnahmen, insbesondere Zolhnaßnahmen eine S teigern« der 
Preise ermöglicht worden ist.

Aus dem Großhandelsindex für 100 Waren, der von der 
„Frankfurter Zeitung** veröffentlicht wird, ergeben sich a u f 
der Grundlage von ..Mittu Juli 1914 gleich 100“ folgende 
Ziffern:

Gruppe I Lebens- und Genuftadttef und ähnliches.
30. Oktober 1925 137,91«
28. Februar 192* 153.73

also etwa eine Steigerung um 15 Prozent, dagegen 
?. Gruppe II Textilwaren. Leder usw.

30. Oktober 1925 183.73 '
28. Februar 1927 149.50

also um etwa 35 Punkte gefallen, ebenso bei 
Gruppe III Mineralien:

30. Oktober 1925 138^0 .
28, Februar 1927 149.50 .

also um sechs Punkte gefallen, genau so bei 
Gruppe IV. Verschiedenes:

30. Oktober 1925 131.32
28. Februar 1927 130.08

also um einen Punkt gefallen, und schließlich
Gruppe V, industrielle Ea<h>rodnfcte:

30. Oktober 1925 143.10
28. Februar 1927 122.43

also ein Fallen um etwa 20 Punkte.
Daraus geht hervor, daß allein gestiegen sind die Kosten 

für die Lebenshaltung, für Lebensmittel und das kommt au«b 
deswegen qoeh nicht ganz vollständig im Lebenshaltungsindeg 
zum Ausdruck, weil seit 1925 die Mieten ganz erhebBch ge­
stiegen sind Gerade durch diese Steigerung der Lebensmittel-», 
preise und durch diese Schutzzollpolitik für die Landwirtschaft 
ist nach außen hin ein Steigerung des Wirtschaftslebens einge­
treten, weil die Landwirtschaft höhere Prebe bezahlt Aber 
auf der anderen Seite muß man sagen, daß diese Steigerung 
gleichzeitig doch zu einer Minderung der Kauftraft der übri­
gen Produktion geworden b t  da die Löhne der Arbeiterschaft 
vergleichsweise nicht so gestiegen sind. Wir haben Lohn? 
Steigerungen in den letzten Monaten trotz der kolossalen Kon*, 
junk tu r. die der englische Bergarbeiterstreik gebracht h a t nur 
in ganz verschwindendem Maße. Was dieser aber gebracht 
h a t  ist eine kolossale Steigerung der Konjunkturgewinne an? 
der Börse und bei den Banken, wie dies auch beretis in einer* 
der letzten Nummern der „KAZ.“ dargelegt worden ist. woheC 
diese Steigerung der Bankgewinne mit der Steigerung der? 
Produktionsgewinne scharf gegenüber gestellt worden is t  Gs., 
b t nicht zu leugnen, daß die Banken aus der Rationalisierung 
und Konzentration.-d. b. aus-der-Fohn der Vernichtung d e r , 
kleinen und mittleren Existenzen Riesengewinne herausgezogeo 
haben. Aber diese Gewinne, diese Akkumulation ist eine Pa­
pier-Akkumulation. Sie Ist keine Akkumulation, die zum Aus», 
druck in der Wirtschaft durch die Wirtschaftlichkeit der Wirt-.: 
schaft kommt. Ich glaube gerade diese Tatsache vor Augen, 
führen zu müssen, da sie eine entscheidende Umänderung b e - , 
deutet

Eine weitere Umänderung in Europa bat sich auch durch 
diesen Prozeß der Amerikanisierung. des hkieinflutens des- 
amerikanischen Kapitals vollzogen, nämlich der Umschwung 
von der Vorherrschaft des Industriekapitab auf das Finanz-, 
kapital. Heute b t  in Europa genau wie in Amerika das Finanz» 
kapital das ausschlaggebende. Es konzentriert in sich die g e - , 
samten Gewinne, und es konzentriert sich auch; wie es gerade 
das kn letzten Jahre gemacht h a t auf Grund der Auspowerung 
der Arbeiterklasse und der ganzen Mittelschichten dufob. 
Heranziehung zur Spekulation. Der Aktienindex hat sich hn 
letzten Jahre etwa um über 150 Prozent gesteigert Das ist 
schon eine ganz ungeheuere Ziffer. Wir müssen auch zu­
geben. daß sich so«ar die Spareinlagen seit Anfang 1926 bfe- 
jetzt verdoppelt haben. Dxrgeben wir zwar zn; aber das bat 
nichts zu sagen. Denn man muß sich fragen.-woher kommt 
diese Verdoppelung? Diese Verdoppelung kommt von der 
Flüssigkeit des Geldes an und für sich, weil es nicht in der 
Produktion rollt und weil man gewaltige amerikanische Kre­
dite und andere Auslandskredite hereingenommen h a t die 
man heute nicht in der Prmteäliou. sondern' in der Spekuln- 

anlegt Das b t der wesentliche Anadkuck der heutige» *

Es wird sich binnen kurzem zeigen, daß diese Hochkon­
junktur der Banken, die nach früheren Vorgängen der soge­
nannten Erfahrungen aus dem Jahre 1909 zu beurteilen b t  
nicht die industrielle Koniunktur folgen wird. Das Höch­
steigen der Aktienkurse basiert anf der Voraussetzung, daß 
diese Koniunktur der Banken Umschlägen wird ip eine Kon- 
junktur der Industrie. Wir haben jetzt zum ersten Mal in 
Deutschland nach der Stabilisierung schon ein Richten d e r. 
Kurse nach dem Zinssatz, der von einzelnen Banken und Wer­
ken ausgeworfen wird, ln der Minute, in der man anfängt 
nicht mehr imaginäre W erte auf Grand der Spekulation son­
dern der Rentabilitätsbasis für die gesamten W erte zu über­
nehmen. wird auch die rückläufige Bewegung ein setzen, wird 
der Beschäftigungsgrad und der Profit allein ausschlaggebend' 
und damit wird auch der Rückschlag der heutigen Konjunk­
tur beginnen. Der Rückschlag liegt, wie erwähnt in d e r  
Tatsache der rückläufigen Ausfuhrbewegung.

Damit ist in großen Linien aulgezeigt in welcher Weise 
sich die augenblickliche kapitalistische Entwicklung vollzieht 
Anstelle des schnellen ReÜungsprozesses zur kommunbtbchen 
Wirtschaft haben wir hente einen langsameren Reffangspro- 
zeß. Ob dieser Reifungsprozeß sich besonders stark und 
schnell in Deutschland auswirken wird, ist mehr eine Frag« 
der w^leäüi w  Ftet t rBna der Aitdterktesse. a b  der ofaiek- 
tiven Verhältnisse. Gerade diese Intensivierung der subjek­
tiven Seite der Revolution wird eine der größten Aufgaben 
seht, die von der KJassenkajUPforganisation des Proletariats, 
der Allgemeinen Arbeiter-Union und der Kommunistischen Ar­
beiterpartei gdöst werden muß.

an i t t m i ' i n  0 •

4. M d 18. I M u M A  der KAP.
^  Am Freitag, den 13. M d. pünktlich 8 Uhr abends, findet 

bei Paries. Hufelandstraße 32. die Mitgliederversammlung s ta tt  
' ] T a g e s o r d n u n g :

1. Referat: „Die Entwicklung in CJuna und unsere SteBung 
dazu*4 und Diskussion. 2. Organisatorisches. 3. Verschiedenes» 

Jedes Mitglied hat die Pflieht an  erscheinen. Sympathi­
sierende sind willkommen. ’ ^  7 Der Bezirksführer.

Die Sitzung des Arbeitsausschusses des Unterbezirks be­
ginnt eine Stande vorher.

D n ic th U u tn lrU lg u u t Im ersten Teil des FeniUetons ist 
ein wesentlicher Druckfehler unterlaufen. Ziemlich am Schlnß 
muß es heißen: *

Das was in Kanton geschieht ist auch für. ganz China 
kennzeichnend., denn das Kantoner .Proletariat nnd n i c h t  das- 
Schanghaier ist für das chinesische Riesenreich typisch. —-
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8. Jahrg. Nr. 36
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Nach dem Fiasko der Abrüstungskonferenz gewiß nicht dag» rt-: ™ •. n - -  •
l?ot?naBZ en derer’ * *  fcertwe* «  dem Man b t  and» «eser große Tag vorbeL Und alles b t  zü­

rn te n  WHJen der Kapitalisten zu verzweifeln, an erhöhen. Mede*. Zufrieden b t  der Präsident der RepobiBt, der «eine 
Doch für Pessimisten ist in der heutigen W eif eben kein Zufriedenheit m it seinem Stahlhelm in eine»  schönen Sdireibe- 
ijM*rn mehr. ..Die Weltwirtschaftskonferenz** — schreibt Fritz M ef dokumentierte. Zufrieden b t  die SHDl wefl die Ver- 
Napbtall hn „Vorwärts44 — „bedeutet zwiefach eine Ueber- *ehrszifféru gerade am 8. Mai einen neuen Rekotd-anfwieseu 
nähme von sozialistischen Gedankengängen durch die nicht-i ®nd so Ihre Parole, ins Ordne an flüchten, revolutionäre Wirk- 
sozialisuscbe W elt“ „Einmal“ — meint N. — „wird durch diejÜP**«*! wurde. Zufrieden ist die Republik, weil dieser Stahl- 
emberuiung der Konferenz die Auffassung von der Ueber-1 heim so schön auf ihren Wasserkopf paßt, nnd weil dieser 
mgung wirtschaftlicher Interessengegensätze für die Entfesse- Blechhehn eben nnr ein Helm b t  Und kein Kopf. Zufrieden b t  
t a g  des Krieges anerkannt.“ Zweitens werde die Erkenntnb j die KPD„, well ihre illegale Gegendemonstration angeblich 
ZKU, Ausdruck gebracht -daß die fortschreitende Entwicklung I c«i« Demoralisierung des Stahlhelms bewirkte. Zufrieden b t  
vflP. der Nationalwirtschaft zur Weltwirtschaft die Völker zu <*er Stahlhelm resp. seine Träger selbst Zufrieden ist der 
überstaatlichen Formen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit sozialdemokratische Polizeipräsident well der Stahlhelm seiner 
* ^n g t.“ Deswegen hpbe die Arbeiterschaft die Pflicht an  der) Schnpo gleicht wie ein Ein dem ändern, 
an sich guten „Idee“ miteuarbeiten. getreu dem Grundsatz von I **rin, daß die Proletarier ein ängstliches Gesicht machen 
Marx und Engels: „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!44! »enn die Republik einmal einen anderen Hehn, den „Friedens^ 

Man sieht, der Sozialismus liegt gewissermaßen auf der *»ehn“ aufsetzt liegt die Tragikomödie der deutschen Revolo- 
Straße. er b t überall, „wohin- wir blicken44. Die Reformisten I tk »  und der Arbeiterbewegung nach der Revolution. Wenn 
s W  sieb Hnen „wvotoiwnären* Grundsätzen durchaus treu)d ie  offizielle Reichswehr dieser Republik eine Parade abge- 
geblieben,. sip übertrage» sie nur in die Aera des ftuifismus, I halten hätte, hätte niemand ein Haar darin gefunden. Daß die 
a*rf-das Gebiet der Wirtschaft nnd „Wirtschaftsdemokratie44.1 Schupo dieselbe zuverlässige Garde der kapitalistischen Re* 

Wir woBen niobt I^ige polemisiere*; Qfc J f r d »  d t t  kapi-I Publik b t  wpiß außer d e n «PCL-Bonzen. die es nicht wtoMU 
ta lstisohw  Demokraten und ihrer Thhmetiker zeigten sofort,I w ° 1 1 e n , jedes KhnL Bel dér StaWbehncttznde drehte es sh* 
da# «fort dfe kferaationnla. daa Kapitels ihr Dourigiluanfge-1 um ein Unternehmen, daß gewissermaßen noch iBcgai ist. Der 
schlagen hatte, und gerade der Demokrat Siemens von der Stahlhelm b t  das uneheliche IQnd-dieser Republik. Es b t 
<tentschen -sozialen Republik“ begann sein Lied mit den zu I <kr Gebt des „alten“  Deutschland; aber dieses „alte“ 
bofem Löhnen nnd den. uqtugbaren. Lasten 4er „Sozialpolitik“. I Deutschland erw acht Der deutsche Imperialismus ist bereits 
q « *  ist. anch ftr. den  Arbeiter, der dte W ell dnocfc die Q e-| wieder lebendig. Er spielt die alten Trompeten die alten 
«mkschaftsbriHe sieh t sichtbar, daß einer der erste* Punkte) MärscUe wieder. Parademarsch ist Trumpf Das -neue“ 
dieser Internationale ist: Dia OHeosive gegen Am tatenrntie- Deutschland sitzt bereite wieder tn  .Völkerbund“, a b  glek*- 
npfe Proletariat! Zu «Secam Zweck, vereinigen sich immer I berechtigter Partner. Die Begleitmusik des erwachenden Im- 
Stiftler die KspHnPften aller Länder und Ihre reformistischen I perialiamus b t  das Rasseln mit dem SêbeL Aber noch
Lakaien. Wenn dte Kapftalsoffenaive somit nach intematio- b t  Vorsicht am Platze. Deswegen b t  das VerhäHnb von der 
nalen Gesichtspunkten angekurbelt wird, nnd die Gewerk-1 Republik und ihrem Hehn vorderhand noch* „Blander mich 
schaften und Sozialchauvinismen aller Länder in diesem Be- nicht mein schönes Kind, und grüße mich nicht unter den 
ginnen die JUebernahme von ppateHsHscftin Gedankengäugea“ I Linden,“ ”
aakan, so zeigt dies mdpdeutlichste, in  welchem Lager diesel ffar unter diesem Gesichtspunkt kamt das Proletariat die 
„Sozialisten** stehen. W iStellnng zu dieser von a l l e n  parlamentarischen Parteien go-

Praktisch soll die Konferenz die heüde F r « e  lösen, wie sohfltzten Republik finden. Sie unterscheidet sich von dem 
u» der Periode, dec internationalen Tmste und Monopole durch |  alten Kaiserreich nur daferefc daß sie den Hehn noch nicht 
internationale Abmachungen die Frage des Absatzes, der ! offen und offiziell trä g t Aber die Zeit b t  nicht melv fern, 
«ewinngarantien und dte^ Monopolpreise gesichert und, geregeltI wo sie fl* mit übermütiger Geste anf den M fliarscUdel des 

Das, die. le w e  und endgültige -Sicbsmng“  I deutschen Mteheb drücken wird. Wenn der Herzog fällt muß 
dtfeXaaencn sind, ha t die .„Abrüstungskonferenz“ dadurch ent* Jaacfc d e r  Muatel nach. Aber dte «erzöge, die fas Deuteddaud

*  F d te E b w  ,U  dfc ( t a u n t f ó r a .  O r K ln n r * -  
rofcgoWenen VeriegenheitsrepnUik proklamiertet *

Die Arbeiter, die diese Rspubl* schützen und in Wut ge- 
raten, wenn sie ihren Hehn sehen, sie gleichen Kindern, «lte 
man mit dem schwarzen Mann einschüchtern kann, w em  sie 
mcht WilHg essen, «ras man ihnen vorsetet Der Wiederauf­
bau des kapitalistischen Vaterlandes b t  undenkbar ohne die 
imperialistische Basis. Map nicht Dbtefa säen, und Fel­
gen ernten wollen. Ob nun ein Wilhelm zurtickkehrt der bi 

* * * * *  8 ° fc  a b  Hofnarr spielte, wie 
Ï L  M  **** nebensächlicher Beden-

ung. Bitscheidend Is t daß mit dem Erstarken des deutschen. 
Imperialismus die Zeit reift wo dieser hnperialismus das Pró» 
letariat auch m militärischer Beziehung herrlichen Zeiten ent» 
gegenfahren wird.

Daß die Kehrseite der Medaille der brutale Terror gegen 
die Arbeiterklasse is t b t ganz selbstverständlich, umso mehr -

den* kapitalistischen Wiederaufbau Schranken gesetzt’ 
SMXJ, noch enger als vor der „großen Zeit“. Dta- Imperialismus 
der Vorkriegszeit konnte große Teile der Arbeiterklasse durdf
E*trapra!ite Heute fallen diese E j^ a w
und werden aufgewogen durch die RationalbieruK. Au dte 
Stelle der Bissen, die extra von der Herren Tbche fielen, 
tritt der Hungertod von Millionen. Der Kapitalismus b t  ohne 
seinen Stahlhelm nicht wengier-fesehbtboh, a b  mit a- r

Hinter der demokratischen Kulisse grinste von ieber das 
Oesicht des faschistischen Kapitalismus. Aber er mußte erst 
mit dem Hammer der Kapitalsoffensive die demokratischen 
Illusionen zertrümmern, die die Arbeiter Wind machten für* 
eine unaufhaRsane Entwicklung. 12  MMonen Mark. 21 Pu-



Wien (Sozialdemokratin) sitzt Ossinski als Vizepräsident im 
Parlament der kapitalistischen Internationale.

Für die Arbeiterklasse ist von Bedeutung, daB «um ersten 
Male auch offiziell der „Arbeiterstaat*4 die Masken fallen ließ 
und in einer front gegen das internationale Proletariat steht 
Die JCommlssionsarbek“ der Konferenz-dient de*n kapita­
listischen Profit und dem gemeinsamen Kampf gegen das inter­
nationale Proletariat. Dieser internationalen Front die inter­
nationale Front des Proletariats entgegenzusetzen, ist die 
Lehre, die auch diese Wirtschaftskonferenz dem Proletariat 
vermitteln sdllte. Und zwar nicht den „Internationalismus“ 
d er II. und III. filternationale, sondern den Internationalismus 
des kämpfenden ProleUriats, den Internationalismus der Tat!

erkennt, ehe es sich von deft verräterischen Gewerkschaften 
and parlamentarischen Parteien vollständig demoralisieren 
138t. •

« o l i f i s c h e  S tu n d sch au  
9 a  m r k  rasdüMws

Die demokratische Justiz verbietet Streiks.
Die Textflunfernehmer In Groß-Hamburg lehnten die 

Forderung einer Lohnerhöhung nnd die Verkürzung der 54- 
stündigen Arbeitswoche aui 48 Stunden ab. weshaih etwa 
5006 Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit niederlegten. Das 
Landgericht Ie Hamburg gab dem Anträge der Unternehmer 
statt und erfieB unterm 29. April die folgende einstweilige 
Verfügung:

- „ D a r c h  e i n s t w e i l i g e  V e r f ü g u n g  wird 
dea Antragsgegnern, dem Deutschen Teatüarbeiter- 
verband, Filiale Hamberg and Umgegend, verboten, 
dea bei dea Flnaea der Stera-W otepiaaerei Betaea^ 
feid, Hem barser Wollklmmerei (L ekb .IL , Wil- 
beianbarg. BtechoH a. Rodatz, Hambarg, e i n g e -  
l e l t a t e a  S t r e i k  I n  I r g e n d e i n e r  W e i s e  
2 « / v a t e r s t f l t x e ä v e s  s e i  d a r c h  A a w e i -  
s a a g e a  a a  d i e  S t r e l k l e l t a a s  o d e r  
d n r e f r  ü ^ e r s t i t g a a ^  v o a  S t r e l k p o s -  
t e a s t e h e a  o d e r  d a r c h  G a a r i h r a n g  v o a  
S t r e l k a a t e r s t i t g a a g  aa Mitglieder o d e r  
d a r c h  I r g e a d w e l c h e  ä n d e r t e n  M i t t e l ,  

. and zwar bei einer vom Gericht für den einzelnen 
FoH der ZawWerhandtangee iestzusetzeoden Geld­
oder Heftstraie.“

. Dem Beispiel des Landgerichts Hamburg folgend, hat 
fetzt anch dto 4. Zl v»*— «i** Landcerlchts Leinzlg eine
ähnliche einstweilige Verfügung getroffen, die der Filiale des 
Deutschen Textilarbeiterverbandes und ihrem Geschäfts­
führer verbietet, dea gewerkschaftlich sanktionierte« Stre k 
bei der Sächsischen Woügarufabrik vorm. Titel n. Krüger In 
l i l f l T l —r W ebe za unterstützen. Die Stellung der Ge- 
werkschaften zu diesen Früchten ihrer Wirtschaftsdemokratie 
ist geradezu köstllcH. Sie empfehlen den Arbeitern., nun 
erst recht den Gewerkschaften „die Treue" zu halten, und 
weisen darauf hin, daB sie gern möchten, aber doch nun ein­
mal nicht können, und betonen, daß eben die Arbeiter nun 
ohne die Gewerkschaften ihre Kämpfe werden führen mussen.

Wir sind derselben Meinung. Nur sieht jeder Arbeiter 
an diefcem Beispiel, daß das Proletariat für seinen Kampf 
eine oSanisation haben muß, die nicht feige vor den Zwirns­
fäden (fcr von den Gewerkschaften hoch gcprapelten Wirt­
schaftsdemokratie zurückschrectt Diese Organisation, das 
sind die Proletarier in den Betrieben selbst, das Ist die Be- 
trtebsorgaahatloa. zusammengeschlossen in der Allgemeinen 
Arbeiterunion. Dic Unverfrorenheit der kapitalistischen 
Klasse, einfach Streiks zu verbieten, und die Feigheit der 
Gewerkschaftsbürokratie und ihr Respekt vor den kapita­
listischen Gesetzen zeigen dem Proletariat, daß cs nur tn 
der Massenaktion einen ernsthaften Widerstand entwickeln 
kann. Daraus ergibt sich mit zwingender Deutlichkeit die 
Notwendigkeit des Kampfes gegen dic von den Gewerkschaften 
geschützten und verherrlichten Ausbeuterordnung und gegen 
die Gewerkschaften selbst. Es wird höchste Zeit, daß das 
Proletariat die elementarsten Bedingungen seines Kamples

StoUMiM kai
Jämmerlicher ScfaBtzeafestnafzag.

' Aeußerlich genommen war der Stahlhelmtag ein klägliches 
Fiasko. Die Schätzungen der Teilnehmerzahl schwanken 
zwischen 50000 und 110000. welch letztere Ziffer nur das 
faschistische Zentralorgan, der Hugenbergsche Lokalanzeiger 
angibt. Die Wahrheit wird auch hier irgendwo in der Mitte 
liegen. Schätzungen waren schwer möglich, da die zentralen 
Zusammenkunftspunkte zum Schutz der „Helden“ polizeilich 
abgeriegelt waren.

Wir haben dem Aufmarsch als solchem keinen Augenblick 
eine politische Bedeutung beigemessen. Die Gefahr für die 
Arbeiterklasse liegt nur darin, daß hinter den faschisten­
kriegervereinen * das Kapital steht die gesamte 
Suhlhelmdemokratie und die Gewerkschaften und <fip 
Sozialdemokratie wieder, die hinter der faschistischen Demo- 
kratiè stehen. Wfr haben die faschistischen Kriegervereine als 
solche nie überschätzt, weil sie eine Bewegung ohne wissen­
schaftliches Fundament, ohne ökonomisches Ziel, ia selbst 
ohne Programm darstellen, wenn man den Kapitalschutz, den 
Streikbruch und die Bereitschaft, die Arbeiter überall nieder­
zuschlagen. nicht als Programm ansieht. Wir bekennen aber 
bffen, daß wir so etwas totes, monotones, lethargisches rieht 
erwartet haben. Neben den vollgefressenen Bauern, Reserve­
offizieren, Feldwebeln und Unteroffizieren klägliches jämmer­
liches unselbständiges Gebahren. Man sah es den enttäuschten 
Jugens an, daß sie nur nach BerHn gekommen waren, weil 
cs nichts kostete.

Ablehnende Haitang der Berliner Arbeiterschaft 
Der Empfang der Berliner Bevölkerung war ein ablehnen­

der. Vertreten auf der Straße war fast nur das hinge prole­
tarische Element das sich selbst nicht hat einspannen lassen 
in militärische Organisationen, weder in den Stahlhelm, noch 
Papphelm, noch RFB.. wenn man von dem Spalierpublikum 
absjeht das überall .«dabei1* ist, ob nun die Heilsarmee, die 
Schupo oder der RFB. Umzüge macht. Die . von der Sozial­
demokratie und den Gewerkschaften beeinflußten Massen haben 
deren Parolen Folge geleistet und waren -in den Wald ge­
fahren. Schon von morgens 5 Uhr ab seh man Scharen mit 
Stullenpaketen. Kaffeekannen und Grammophonen zu den 
Bahnhöfen marsejüeren. Der Ausflugsverkehr wies Rekord­
ziffern auf. Nach amtlicher Zählung fuhren mehr als \Vt Milli­
onen Menschen nach außerhalb.

Wo die Faschisten reichlich durch Zörgiebels Schupo ge­
deckt und das SpaKerpublikum resp. Arbeiter nur spärlich ver­
treten war. griffen die Rowdies an. Deshalb meldet der Vor­
wärts vom Montag abend: *

Während des Sonnabends und Sonntags ist es zum Glück 
zu größeren Zwischenfällen und Zusmamenstößen nicht ge­
kommen. Dagegen haben sich einige kleinere Krawalle an verr 
schiedenen Steifen der Stadt ereignet. — Am Wbiterfeldplatz 
gerieten Stahlhelmleute und Kommunisten in ein Handgemenge, 
wobei drei Stahlhelmer verletzt wurden. Alle drei, von denen 
einer einen Lungenstich davongetragen hatte, mußten in das 
Schöneberger Krankenhaus gebracht"~werdeii. In der Sec- 
straße wurde ein Stahlhehner von unbekannten Täfern zu 
Boden geschlagen. Mit schweren Kopfverletzungen mußte er 
in das Virchow-Krankenhaus gebracht werden. Ein ähnlicher 
Fall ereignete sich am Bahnhof Schönhauser Alle, wo gleich­
falls ein Stahlhelmer verletzt wnrde und in das Virchow-Kran­
kenhaus gebracht werden mußte. Auch am Sonntag abend kam 
es an verschiedenen Stellen zu Anrottungen und kleinen Aus­
schreitungen. So entwickelte sich am Bahnhof Wedding 
zwischen Stahlhelmern, die* ihre Rückfahrt antreten wollten, 
und. Kommunisten eine Schlägerei. Der PoKzci gelang es. dic 
Rühe nach kurzer Zeit wieder herzustellen. Neun Personen, 
die hierbei Kopfverletzungen davongetragen hatten, mußten zur 
nächsten Rettungsstelle gebracht werden, wo ihnen Notver- 
bändc angelegt wurden, ln der Gleditschstraßc wurden meh­
rere Stahihelmer von Kommunisten angegriffen. Drei erlitten 
erheblich Verletzungen und mußten zur Rettungsstelle ge­
schafft werden. Zwei von ihnen konnten nach ärztlicher 
Handlung wieder entlassen werden, während der dritte mit 
einem Bruststich in ein Krankenhaus übergeführt werden

»mußte. — Am Hermannpiatz wurde ein mit vier Stahlhelme«
! besetztes Auto mit Steinen beworfen und die Insassen leicht 
verletzt. Verschiedentlich ist es in der Nähe der StahBiehn- 
quarticre und beim Abmarsch der Stahlhelmer nach den Bahn­
höfen zu größeren Ansammlungen gekommen, so daß die Po­
lizei. um ernste Zusammenstöße zu vermeiden, ganze Straße*- 
züge räumen mußte. Am Ifcrmannplatz nahm die Menge eine 
sehr bedrohliche Haltung ein. so daB die Polizei diesen und die 
ganze Hasenheide räumen maßte. In der Putbüser Straße im 
Norden Berlins, wo sich ebenfalls größere Ansammlungen ge­
bildet hatten, schritt die Polizei ein und mußte, da sich meh­
rere Personen weigerten, den polizeilichen Anordnungen zn 
ioigen. vom Gummiknüppel .Gebrauch machen. Mehrere Per­
sonen wurden hierbei leicht verletzt. Nach Anlegung von Not­
verbänden auf der nächsten Rettungsstelle konnten sie ihre 
Wohnungen aufsuchen.** /

' Die Komntunistenangrifie sind vom Vorwärts natürlich er­
dichtet. Wir haben aach die KPD.- und RFB-Lokale besucht 
und können diesen Organisationen bestätigen, daß sie durchaus 
mustergültig nach den Zörgiebel-Bekanntmachungeu sich ge­
richtet haben. KPD. nnd RPB. hatten ihre Leute morgens in 
den Lokalen antreten lassen und abends, als die Stahlhehner 
abgereist waren, wurden sie nach Hause .geschickt. Reichs­
banner und RFB. hatten die Schupowachen verstärkt, die auf 
den Postämtern das Eigentum der Stahlhelm - Republik 
scliützten.

SlaMhfhnprwvehalii arit d e a  ZicUerfted.
In einer ganzen Anzahl Stahlhelmgruppen hörten wir „Vor- 

wärts**-Redakteur Arthur Zicklers Lied singen:
Viel hundert Tote in einer Reih’, Proletarier.
Doch Karl, Rosa nnd Kumpanet
Es ist keiner dabei, es ist keiner dabet Proletarier!
Es ist erklärlich, daj^sich die Arbeiter nicht überall ver­

höhnen und anrempeln Ueftn nnd sich zur Wehr setzten. Man 
kann daraus schifeßenp daB <fic Stahlhelmprovokatkwen bet 
vielen Arbeitern wieder das KlassehbewuBtsein wachgepeitscht 
haben. Der Polizeipräsident teilt amtlich mit. daß 833 Personen 
verhaftet wurden. Davon wurden 669 Montag .morgens wieder 
entlassen. 'N ur ganz vereint rlt - sind ka£h diesem Bericht An­
gehörige der Rechtsparteien sistiert Die Mehrzahl der Ver- 
hafteten werden als Angehörige der Linksparteien bzw. als 
parteilos bezeichnet.

Die geplatzte FlnhriHfrnni vom L MaL 
Die Ordnungshüter, die die Verhaftangen Vornahmen, 

waren organisierte Gewerkschaftsmitglieder. In dem -Auf- 
n.arschplan für den L  MaT. den Vorwärts und Rote Fahne 
abdruckten. heißt es am ScMnB:

Zug: 27: Allgemeiner Deutscher Beamtenbund.
(Feuerwehrmänner. Krimi « > W i r  u s O  

_ Diese Gewerkschaftskollegen waren samt und sonders als 
SpaHer plaziert Während die uniformierten ZörgiebeUente mit 
den Zügen zum Schutze der Faschisten marschierten, mußten 
die Kriminalbeamte, wo sie stark genug waren, diejenigen ver­
halten. die sich als Nicfatfaschisteri kenntlich machten. Jfönem 
in die Freien Gewerkschaften“ ist die Losung der KPD. anf 
einem Plakat, das sie zum Stahlhelmtag kleben ließ-

In der Tat. sagen anch wir. wer nur durch Schläge klug 
werden kann, gehört in die Gewerkschaften.

Die KttpUabUkislfe la rrwkrddi
j U B h  Arbeiterschaft der Cltroén-Werke bei Paris hat 
die Lohntferabsetzung mk dem Verlassen des Betriebsbeant- 
w ortet es kommen bei einer Total-Aussperrung 30000 Ar­
beiter und Angestellte: in Frage. Nach der Humairité vom 
27. 4. standen 15 000 Streik. Die Zeitnng bezeichnet den 
Versuch des Lohnabbaues als einen Teil der Geueraloffensive 
der Kapitalisten zur Verschlechterung der Lebens- und Ar­
beitsbedingungen. _

Die Aktion richtet sich gegen die modernen Arbeits-. 
methoden, die in nichts anderes bestehen als in Herabsetzung 
der Löhne, um dem Mehrwert zu steigern. Man kann nicht 
sagen, daß der Abwehrkampf sehr kräftig einsetzt doch wird 
Frankreich nicht sobald wieder zur Ruhe kommen. In der 
Textilbranche in Roanne hat der Kampf vorläufig damit ge­
endet. daß die 15-prozentige Lohnkürzung in eine 7-prozentige 
umgewandelt wurde. Anch in der Gießereibranche ist ein 
Streik inv Gange. auch die Zementierer verlangen eine lohn -  
erhöhung. Das Maimanifest der Syndicate. der . COT. in 
Frankreich, das wir anschließend wiedergeben, zeigt den

GcDertabrt
Der starkarmige Kran transportiert ein elegantes, grünes 

Automobil vom Pier in den Bauch der „Pittsburg“. Das letzte 
Stück Baggage und damit das letzte Objekt der Neugier, dic 
mit d an Tränen konkurriert: dann löst sich der 18000 Tonnen- 
Dampfer der „Red Star Line“ last lautlos aus Tauen und 
Ketten. Das Gehirn wird Jämmerlich beeinflußt durch Trauer, 
Furcht and heimliche Freude. Der Schmerz vergeht mit dem 
IQelnerwerden der Antwerpener Kathedrale, mit der Um­
formung der trauernden Seelen am Ufer zu winrigen, geraden 
Strichen« deren schwenkende Hüte verzweifelt irrenden 
I-Punkten darüber ähnlich sind. , —

Der Spätnachmittag weckt vorerst Interesse lür das Innere 
des Schiffes und den Menschen. Geschältigkeit und Aufregung 
der Einschiffung verursachen einen leisen Appetit der sich im 
Speisesaal zurechtzafinden hofft Die einzelnen Nationen sind 
h k r glücklich nach Tischlängen arrangiert Man beobachtet 
einander und fördert mit den Portionen künftige Sympathien. 
Alkoholschleppende Stewards überwinden Ihre erste Schüch­
ternheit: Whisky und englisches Bier gruppiert die Fremden 
aad die Musik einer Mundharmonika vereinigt die Leiber. 
Die wenigen Deutschen aus der Stuttgarter Gegend haben ihre 
Filzlatschen angezogen und die Kragen abgelegt: sie tanzen 
in unmäBigcr Hitze und stickiger Luit Mit dem rasenden Tempo, 
das schon ihren Vätern eigen war.

Weit unterm Zwischendeck, in einem leergebhebcnen 
Lagerraum haben sich die Polen freiwillig gesondert. Sie 
gingen geschlossen, unaufhörlich, mit Wehmut und ohne 
Illusion, so willig, wie sie auch aui der ganzen Welt arbeiten. 
W as ist Ostelbien oder Kanada? Sie schuften und leben wie 
die Tiere, hier wie da.

Oben schwellen mit den rotwerdenden Gesichtem die 
Worte mit den Hoffnungen. „Wir wollen — wir wollen ver- 

i! Wir werden die Dollars greifen mit Händen und 
Wir sind qualifizierte Europäer, es wird uns nicht

_____ fallen?“ Sie sehen nur die fliegenden Noten, glauben
alle aa ihre Wunder und.wissen nichts von der Wirklichkeit. 
lbn*i» ist nicht zn helfen, ihr Ohr hört nur ihre Wünsche. Hier 
In der 3. Klasse, die ihr letztes OehL ihr letztes europäisches 
Hab und Gnt verschlungen h a t beten die Kleinbürger lür gute 
Fahrt durch die Wasserwüste nach Mehka.

Früh legt der Kasten am äußersten Pier von Sputhampton 
an. Alles umhüllt dichter Nebel. Der Eierbelm eines Gummi- 
knflnuels friert zwischen gleichgültigen Hafenarbeitern, die

Aussicht auf Verdienst den Wechsel der Passagiere be- 
. Die Luft Ist Wucht das Metall der Reeling klebrig, 
windet die Schraube das Schiff zurück: man verliert 
ohne es verschwinden zu sehen. Ein leichtes, regel­

summt schwach ia den Ohren, läßt aber in der
____ _ in einer Kabine dicht über der Schiffsschraube, alle

Q u a l e n  des Lebens bewuBt werden. Das rattert und dröhnt 
■an. wie im Maschinenraum selbst geht herauf und herunter, 

rechts und nach links. Die Räume der besser

zahlenden Klassen wissen weniger von den Energien der 
Schiffsmotoren, sie liegen höher und im Zentrum des Schiffes. 
Die Kleinbürger des Zwischendecks können nicht mehr fluchen, 
sie verschwinden als erste Seekranke, tauchen wieder auf, um 
erneut zu verschwinden, wie die Schweinsfische in ferneren 
Oewässern. Noch sind sie vereinzelt. Die Menge imitiert 
beim Souper Sprachverwirrung., die Kranken lächeln wie Ro­
mantiker. bleich und leidend beim Anblick des teuer bezahlten 
Essens.

Während sich alles im Innern dreht, geht draußen eine 
prächtige Veränderung vor. Langsam, schonend, liebend breitet 
sich die Dämmerung aus. Stahlblaue Wellen bilden silbernen 
Gischt der, wie flüssiger Marmor verfärbt sich wieder in 
rollende Bewegung auflöst Das Kielwasser verfliegt breiter 
nnd breiter werdend, blinkend am Horizont steigt in silber- 
grauen Möwen empor, um sich im Aether zu verlieren. 'Kein 
Schwingen breiter, gleitender Flügel kein Kreischen mehr ans 
gelben, hungrigen Schnäbeln: das in den Himmel ragende Drei­
eck des Möwenschwarms liegt auf den Wellen, treibt in der 
Nacht. Einsam hört man die Stunden mit der monotonen 
Melodie der anschlagenden Wellen. Ueberrascbend leuchten 
abgetönte Farben wie Irrlichter in der Ferne auf. Wie ein 
Angeheiterter auf dem Drahtseil, tanz halsbrecherisch eine 
rote Laterne durch die Nacht durch den unendlichen Lager­
raum des Nebels: der Lotse von Cherbourg. Wie ein ge­
waltiges, bengalisch beleuchtetes Floß rollt ein seltsamer 
Kasten heran. Taue fliegen durch die Lnft feste Hände 
greifen zu. Ein Ruck gegen 18000 Tonnen — dann wird 
umgeladen. Neugierige Gesichter starren müde, bis es lang­
weilig’ wird. Stewards kommen und treiben ihre Ernährer 
von Deck. Das Schill fährt weiter. Man müht sich um den 
Schlaf. Dumpf und präzise schlagen die Wogen gegen Teer 
und alte Farbe. .

Die Glocke läutet zum Br&kfast. Die Polen haben schon 
gegessen, jetzt säubern sie selbst ihre Kabinen. Die gerisse­
nen Stewards nützen ihre Stumpfheit um sich selbst das 
Leben angenehmer zu machen. Das sind Arbeiter, die ar­
beiten nicht nur umsonst, hier haben sie noch hundert Dollar 
zugezahlt Am Tisch der „guten Europäer“ ist die Bedienung 
besser, was aber das Roastbeef nicht hindert ledern zu sein, 
wie tags zuvor. Der Kaffee ist schlecht, die Portion gering. 
Hat man auf mehr Seekranke gerechnet? Schlechte, billige 
Nahrung ist hier wöhl Prinzip. Dazu täglich das Gleiche, 
und kein O bst kein Gemüse, nur ungenießbares Fleisch, ge­
dämpfter Kohl schwarze Kartoffel und immer dasselbe B rot 
dieselbe Marmelade.— Was muß diese „Linie Dhridenen ab- 
werfen. — Der Lohn d er Angestellten ist niedrig, ihr Arbeit 
schwer; sie jagen unverschämt nach Trinkgeldern, sie sind 
gereizt, unfreundlich, unwillig, sobald sie nichts erhalten. 
Schon letzt kreist der bettelnde Teller um den Tisch 'und 
füllt sich mit kleinen Geldstücken.

Am hellen Vormittag steuert das Schiff Queenstown 
Die irländische Kflsfg-ist -schön: Felsen — Klippen — Bran­
dung. Ein LeochtturatT eTn sauberes Haus hart am Abhang

gebaut Mauern,., umgeben einen Teil der Küste: eine alte 
Kanone stiert von hier in die Ferne, die pazifistische Aera 
suchend. Das Gras an den Hängen ist fast noch grim. graue 
Felsen wälzen sich aber braane Erde, kahle Bäume ragen 
schiefgewachsen empor. In der Ferne sind Häuser und 
Kirchen wie buntes Spielzeug an die Berge gekfebt Ro­
mantik. Inselstimmung, ein Gebiet für Lyriker. Verfluchter 
Boden für die Auswanderer, die es verlassen, da 20 Schilling 
Wochenlohn ein Hungerdasein bedeuten. i u ^ .

Nur kurze Zeit stoppt die «Pittsbourgh“, die löschen sind 
an Bord. Jetzt wird acht Tage lang kein Land mehr auf­
tauchen. Es g ilt die Zeit totzuschlagen anf einer kleinen 
Fläche. Acht Tage ist man den Launen des Meeres aasge­
se tz t Was wird? Schiffe von dieser Dimension bezwingen . 
Stürme. * Drahtlose Telegraphie vermag für alle Fälle schnelle 
Hilfe berbeizuzaabern. Es wird schankein. Während man 
sich noch diesen Besorgnissen hingibt beginnt bereits das . 
aufreibendere Spiel der S^dfsgewaltigen. der D""dendeu- 
knechte. Ein schnösetiger Offizier fegt dnrch die Räume d »  
Zwischendecks: „Alles zum Arzt — schneller — marsch!“ .
500 Mann stehen im dumpfen Raum zusammengepfercht Dte 
Untersuchung soll jeden zweiten Tag sUttfinde«^ Zur selben 
Zeit spielt oben in den Salons die Jazz-K apefle^ rennen  dte
Stewards, da bemühen sich 
noch eine Decke?:

___  _______  _______ befehlen
Gnädige wünschen den Arzt?“ — Die 

Gnädige kann sich wünschen, aber die 500 stehen halbnackt 
in Reiben vor dem abgeschlagenen TeÜ des provisorischen 
Untersuchungszimmers. Was will man nut Omen? Der
Obersteward durchsacth das Hemd nach Ungeziefer. „All­
right!“ , Der A rzt ein kleiner, schwarzbärtiger Schuft mit 
lotgeäderten, quellenden Augen brüllt mit einem widerlichen 
Organ: „Hosen runter!“  Dann überfliegt er den Körper,
tastet ab. klopft und — findet Fehler. Nicht bei jedem, sucht 
wohl 100 Mann mit Fehlern heraus. Anlagen zum Bruch. 
Hängebauch, fehlendes Glied am Finger usw. Er nimmt ihnen 
die Inspektionskarten ab. verspricht jeden noch einzeln zu

*  Reihe. Da fällt sich 
der Verschlag mit jungen Offizieren, da fühlt jeder Aspirant 
seine medizinischen Fähigkeiten. „Hemd aus Kostenlos 
ist diese Revue nackter Frauen. Das sind ia nur Polinnen, 
„schmutzige Biester**. Sie müssen den Tisch erklimmen, dfe 
elektrische Birne beleuchtet sie von innen. Nachher .J a g t 
man Schrecken in die tfirne der Ausgesuchten; nun redet 
ihnen ein, daB sie nicht landen können mit ihren Fehlern, an­
geblichen Gebrechen. Angst verzehrt diese AermSen. sie 
müssen landen. In Europa sind alle flve Beziehungen abge­
brochen . das verlorene FiabrgekL Sie mussen hinüber, sie 
wellen den Doktor bitten, e r kann doch sicher ein Auge zu- 
drücken. wird ihnen die Inspektionskarte zuruckgebeu. Sie 
erregen sich. Wagen über die <famner£ die a e  erst wert aaf 
dem Meer erfahren umBten. Vor ihrer Abreise von vier 
Aerzten untersucht und für gesund befunden, vom A rzTder 
Schifiahrtskompagnie aufs Schiff gesdnekt uad letzt diese

Generalangriff des Kapitals auf dem Gebiete der Wirtschaft 
und Politik klär anf. Aber von den Vorbereitungen zn einem 
ernsten Widerstand ist nichts zu spüren. Vor allen Dingen 
die KPF. räumt wohl in der Zeitung vom 27. dem Kampf in 
der Metallindustrie etwas mehr Raum ein. zeigt aber selbst 
keine eigene Entschlußkraft: sie ist noch zu sehr damit be­
schäftigt den eigenen Verrat in China zn verdecken.

Am Freitag, den 29. 4. sind dann die Arbeiter von der 
Streikleitung und dem - Syndicat der vereinigten Metall­
arbeiter aufgefordert worden, ebenso geschlossen wieder in 
die Betriebe zurückzukehren wie sie sie verlassen haben. 
JDer französische Ford“, so schreibt die Humanite. J ia t seine 
Pläne der Rationalisierung zurückgestellt. Er hat nicht nur 
keine Lohnkürzung aufrecht erhalten, sondern in einzelnen 
Fällen Erhöhungen von 0,15 Fr. bis d30 Fr. die Stunde zu- 
g  es tanden.“ Die Schlacht ist nicht zu Ende. Der Kampf 
wird von außen in das Innere der Betriebe verlegt um auch 
die beute noch lauen Indifferenten für morgen zu glühen­
den Agitatoren und Kämpfern zu machen — das heißt die 
Arbeiterschaft weiB. der Kampf ist nur vertagt. — Wird die 
französische Arbeiterschaft aus d e r  Niederlage der englischen 
Klassengenossen gelerht haben und zum revolutionären 
Kampf rüsten? Wir zweifeln daran.

Das Manifest lautet:
„Siefc die Gefahr. Arbeiterklasse, alles ist bedroht 

durch die Offensive der Kapitalisten, der großen Herren, der 
Bankiers, der vereinigten Unternehmer! Die Geldstebilisierung 
und die Rationalisierung der Industrie, die sich auf deinem 
Rücken abspielt macht das Leben teuer, bringt die Arbeits­
losigkeit die Lohnkürzung, die Bedrohung des gesetzlichen 
8-Stundentages. die Steigerung der Arbeitsleistung.

Schalt: Sklaverei and das Elend deines Herdes.
Für deine Aasbeuter: wachsende Profite und Dividende. 

Durch die neue Militärvorlage mit der Mobilisation Jedes 
Alters und Geschlechts“ ist alles, der FuB und die B rust der 
Requirierung ausgeliefert den wilden Diktatoren der Kriegs­
knechte und ihrer Kriegsräte. Bringt die Abschaffung des 
gewerkschaftlichen Freiheits- nnd des Streikrechts. Waffen- 
und Munitionsfabrikanten, Armeelieferanten werden fort­
fahren, sich über Leichen zu bereichern.

Außerhalb schafft die Drangsalierung der Imperialisten 
gegen die chinesische Revolution und RuBland eine ständige 
Kriegsgefahr.“ —

Der Aufruf zeigt weiter, daß diese Gewerkschaften ganz im 
Bynne Moskaus stehen. Nur sein Bündnis mH den „unter­
drückten Nationen“ kann Rettung bringen. Jene Verbrecher- 
Politik, die eben in China ihren Zusammenbruch erleidet und 
solch unerhörte Opfer vom chinesischen Proletariat heischt 

An den Forderungen fehlt jeder Hinweis auf die Not­
wendigkeit eines revolutionären Kampfes. Aber auch in 
Frankreich sehen wir die Klassenscheidüng sich immer 
schärfer he rausarbeiten. Noch fehlt der Masse die klare Er­
kenntnis, daß der Kampf auf Tod und Leben zwischen Kapita­
listen und Arbeiterschaft auch dort ausgebrochen ist. Noch 
fehlt dem Proletariat jede Rüstung.

stillen Teilhaber schlecht gebrauchen, und fordert auch für die 
Zeit der Vorberettunr des imperialistischen Krieges das offene 
Zugeständnis der Sozialdemokratie. Das Wehr- und Kriegs­
gesetz der französischen Bourgeoisie -forderte auch von der 
französischen Sozialdemokratie, das mitorganisieren der mili­
tärischen Front für alle Eventualitäten- Die Vorschläge, denen 
in der französischen Kammer von der sozialistischen Kammer­
fraktion' zugestimmt wurde, ordnen den gesamten organisato­
rischen Apparat der französischen Sozialdemokraten beim Aus­
bruch eines Krieges den Staatsnotwendigkeiten des französi­
schen Imperialismus unter. Dieser Weg ist nur eine Bestä­
tigung der bisherigen Praxis der internationalen Sozialdemo­
kratie. Die französischen Scheidemänner, die Boncour. Reuau- 
del und Blum sind die besten Vertreter der „Grande Nation“.

Damit ein solcher Parteitag nicht den WStz der We 
entbehrt, wurde eine .Linke“ konstruiert die den
den Teil des Kleinbürgertums in der Sl%„ durch _________
gegen die Kammerfraktion und Gegnerschaft gegen die Mit- 
arbeit Boncours als Vertreter Frankreichs im Völkerbund, in 
das Gleis der Ungefährlichkcit leiten mußte, und, mit Hilfe 
eines Kompromisses alle scheinbaren Gegensätze verkleisterte, 
« e  verschiedenen ..Richtungen“, die in der Debatte über die 
Taktik für stille oder offene Koalition, zum Wort kamen, waren 
für die ..Rote rahne“ natürlich Anlaß genug, viel von Links­
entwicklung der Sozialdemokratie zn "faseln. Sie haben eine 
Plattform gefunden, die mit radikalen Worten ifrrtn i Tlfci 
düng nach rechts und Hhks“ den stinkenden Verrat am Prole­
tariat verdecken soll.

Der ItAlicnisdic Fasdiismos ■« ««Proletariat
Der italienische Faschismus liebt es. sich als das Regime 

des schnellen Handelns za bezeichnen. Diese Definition b t  
fraglos richtig, wenn man sich vor Augen hält mit welcher 
Schnelligkeit der Angriff des Faschismus auf die Arbeiterklasse, 
auf deren politische und wirtschaftliche Organisationen durch­
geführt wurde. Die italienische Bourgeoisie ist sich vollkom­
men klar darüber, daß das geringste Nachlassen der Reaktion 
einer breiten Aufstandsbewegung der proletarischen Massen, 
die unausbleiblich mit der proletarischen Diktatur abschließen 
müsse, die Wege ebnen werde. Das sich stetig steigernde 
Wüten der faschistischen Reaktion, welches selbst im fünften 
Jahre nach Ergreifung der Staatsgewalt nicht zur Ruhe kommt 
beweist daß das italienische Proletariat nur durch einen ver­
nichtende Hieb den Knoten des sozialen Problems durch­
schlagen und das kapitalistische Regime, das im Faschismus 
seinen plastischen politischen Ausdruck gefunden h a t in Italien 
historisch überwinden kann.

Angesichts der im Gefolge der provokatorischen Attentate 
Lucettis und Zambonis anf Mussolini in Italien eingetretenen 
politischen nnd wirtschaftlichen Lage handelt es sich für die 
italienische Arbeiterklasse nm Leben oder Tod der proletari­
schen Resolution. Die furchtbarsten Gewaltakte der Faschisten, 
die die letzten Reste politischer Freiheit des Proletariats ver­
nichtenden Maßnahmen der Regierung, die blutigen Missetaten 
der Schwarzhemdbanden, die nicht anfhören, Tod und Zer­
störung im Lande zu säen — all das stöfit auf Seilen des Pro­
letariats trotz seiner en Bedeutung (insbesondere
im italienischen Norden) anf keinen merklichen individuellen 
nnd kollektiven Widerstand. Dieser Umstand verdient um so 
größere Beachtung, als der Faschismus gerade jetzt seinen 
wahren Charakter eines ausschließlich im Interesse der privi­
legierten Klasse geschaffenen Defensivsystems mit besonderer 
Deutlichkeit aufzeigt und das ganze Land der sich ständig zu­
spitzenden Gefahr einer Wirtschaftskrise gegenübersteht Zwei 
— und nur zwei — Wege stehen der italienischen Arbeiter­
klasse offen. Der eine ist der Weg. auf den sie. die Faschisten 
drängen. Es ist.der Weg der politischen und sozialen Ver­
sklavung und wirtschaftlichen Ausbeutung als Ergebnis einer 
fünfjährigen Wirtschaft des faschistischen Regimes. Der 
andere Weg — das ist der Weg der Revolution, des bewaff­
neten Aufstandes, des schonungslosen Kampfes gegen das 
faschistische Staatsregime bis zum vollständigen Siege, dessen 
Vollendung in der Aufrichtung der Diktatur des Proletariats

* ______v c • i j  ----- , — - zum Ausdruck komen muß. Zwischen der bürgerlichen Dikta-
französtschen Swialdemokratie hat. wenn auch nur enten tu t (dem faschistischen Regime) und der Diktatur, des Prole­

der sozialdemokratischen Ideologie. Wir in Deutschland 
kennen diesen Weg. denn bei was haben Gewerkschaften und 
Sozialdemokraten die Rolle des Faschismus längst über­
nommen.

Nun zu den politischen und wirtschaftlichen Perspektiven 
des Faschismus. Zu behaupten, daß der Faschismus kein Pro­
gramm besitze, hieße Unsinn reden. Er hat ein klares und 
bestimmtes Programm, doch muß in Betracht gezogen werden, 
daß dieses seinem Wesen nach defensiver Natur und auf den 
Schütz der Rechte und Privilegien der Finanz, Industrie und 
Agrärbourgeoisie um jeden Preis gerichtet ist. Andererseits 
herrscht der Faschismus im Lande mit HBfe der zahlreichen 
Klein- nnd Mittelbourgeoisie, die anspruchsvoll und, ähnliche 
einer Jeden Kleinbourgeoisie, vofl nationaler Ambitionen Ist 
Neben den Schichten der mittleren und Klein bourgeoisie besitzt 
Italien breite Arbeiter- und Baneramassen, die bei ihrer großen 
Eindrucksfähigkeit infolge des schweren Lebenskampfes un­
ruhige und oft gefährliche Elemente werden. Die Ereignisse, 
von 1919 und 1920, mehr aber noch der Weltkrieg, haben hier 
tiefe Spuren Unterlassen. Es darf deshalb keineswegs wunder- 
nehmen, daß die Faschisten einmal ihre Ergebenheit an Mon- 
archie und Kirche betonen, zugleich aber ihr Programm mit 
dem Ornament „revolutionärer“ Phrasen ausschmücken und 
mit der Sozialdemokratie schön tun. unter derer stillschweigen­
der Duldung sie sich die graasämsten Repressalien gegen die 
Arbeiterklasse und deren Organisationen erlauben. Das 
faschistische Programm wendet sich von seinem Kampfe gegen,

Oer Parle« an «er SoziakHauTinlst» 
ln leaa

Der vom 12, bis 21. April in Lyon tagende Kongreß der

Augenblick, den Vorhang gelüftet, hinter dem stinkender Ver­
ra t eine verstärkt erneuerte Auflage des August 1914 mit der 
Verbrämung des Volksbundes. Hiren Sitz -hat. Der Zwang für 
die Sozialdemokratie, ihre politische Verflochtenheit mit der 
Bourgeoisie nach außen zu drapieren riflt der Phrase Realpoli­
tik im Interesse des „arbeitenden Volkes“, erreicht jedesmal 
eine begrüßenswerte Offenheit, wenn es darum geht, die Bour­
geoisie und sich selbst zu retten. Die sich häufenden Konflikt­
stoffe der nach Expansion* dürstenden kapitalistischen Gesell­
schaft werden trotz der Phrase des Volksfriedens und Völker­
bundes derartige Gestalt annehmen, daß die Waffenlösung als 
einziger Ausweg bleibt Dies begreift die Sozialdemokratie 
sehr wohl. Sie weiß, daß dann ihr Kampf nur an der Seite 
ihres nationalen Kapitalismus sein kann. Die theoretische 
Rechtfertigung sucht sie den Proletariern durch das Eingrei­
fen des Völkerbundes, dessen teilweiser Vaterschaft sie sich 
brüstet schmackhaft zu machen. Oie

tariats kann es keine andere Zwischenperiode geben, als die 
des vorbereiteten Bürgerkrieges.

Die Période 1925 und 1926 war für das italienische Prole 
tariat das, was 1906 und 1907 für das russische Proletariat ge­
wesen is t  wenn auch mit dem wesentlichen Unterschied, daß 
das russische Proletariat erst nach einem heroischen Kampfe 
vor der zaristischen Reaktion zurückgewichen is t  während das 
italienische Proletariat es geduldet, h a t daß man es allmäh­
lich in das blutige Joch der faschistischen Reaktion zwang, 
ohne das es imstande war. zur rechten Zeit einen wirklichen 
Widerstand zu organisieren. Die Schuld der Sozialdemokraten 
und Gewerkschaften ist eine ungeheure in dieser Frage. Dazu 
kommt noch der Uebertritt zum Faschismus durch die Ge­
werkschaftsführer im Februar 1927, die ik einer theoretischen 
programmatischen Erklärung das faschistische Regime aner­
kennen und ihre Mitarbeit anbieten. Dieser letzte Bankrott der

ist letzten Endes der
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arztes erfuhr jeder der Ausgesuchten persönlich, was ihn 
der Misere rette. Hier rieb man einen Kopf mit Petrol«

Schwierigkeiten. Mußte die Schiffahrtsgesellschaft nicht ein 
Interesse an der Landung ihrer Passagiere haben? Mußte 
sie nicht andernfalls deren Rücktransport ohne Entgelt über­
nehmen?

Bald war alles geklärt. In der Privatkabine des Schiffs-
aus

_  ^ i - _______ Petroleum
«n : 6 Dollar die Behandlung. Dort reichte man Borsalbe 
für 3 Dollar. Dort steckte man mit versprechendem Augen­
zwinkern 10 Dollar ih die Tasche, hier versprach und beruhigte 
man bereits für 5 Dollar. Ein anderer Fall w ar etwas 
schwieriger, man konnte eventuell veranlassen.  -für 20 Dollar. 
So vergrößerte dieser Schuft seine und die Einnahmen seiner 
Helfer nm ein Nennbares, so zog er den Aengstjjcben den 
letzten Notgroscheh ans den Taschen, sorgte dafür, daß selbst 
anf freiem Meere niemand vergaß, daß die Welt durch Aus­
beuter geordnet is t  Wie zum Hohn hängt vor jeder Kabinen­
tür im Glasrahmen das Statut: Arzt und Arznei frei!

Es hängt aber noch vieles da. so z. B. die Aufforderung, 
sich jeden zweiten Tag zu baden. Es gibt aber im ganzen 
Zwischendeck kein Bad, die dafür befindlichen Räume sind 
Sstets verschlossen. Eine defekte Brause auf der Toilette ist 
*»es. was man benutzen kann, sobald man sich an ein halbes 
Dutzend Zuschauer gewöhnt ha t Und noch eins: .gibt es 
kein Eis auf dem Schiff? Das Trinkwasser ist faulig und 
knapp. Verbrauchen die süßwasserbädenden Damen der 
zweiten Klasse zuviel oder will man die Biervorräte bis New 
York restlos verkauft haben? Einzelne finden den Mut zur 
Beschwerde, doch faule Versprechungen ändern nichts an 
dem Ton, der jedem überdeutlich sagt: mein Lieber, obgleich 
du 115 Dollar für zwölf Tage zahltest bleibst du doch ein er­
bärmlicher Proletarier, der alles zu tun und nichts zu ver­
langen hat. Die Schinderei des Zwischendecks ist allgemein, 
sie ist nicht nur das Privileg der Chargierten, sie äußert sich 
auch in den Handlungen ihrer Knechte. Bis sie eines Tages 
ihren Höhepunkt erreicht da man einen Steward beim Break- 
fast mit der Kaffeekanne niederschlägt ■

Erfrischend wirken nach ad dem die Iriscb-Men. Ihre 
■nbändige Heiterkeit ist nicht zu brechen. Sie sind naiv und 
ausgelassen wie die Kinder, freigebige, weitherzige Menschén. 
Und siehe, auch tapfere Kerle: die Attacken von Dublin, die 
ganze irische Freiheitsbewegung war sicher nicht nur eine 
rein ökonomische Zwangsangelegeoheit, sondern erhielt ihre 
iatensität -und -Hartnäckigkeit "durch das psychologische 
Temperament dieser lebendigen Menschengruppe. Sie bilden 
«er auf dem Schiff eine lachende Masse, die sich in wirbeln­
den Volkstänzen teilt und zusammenzieht Dazu Musik einer 
Mundharmonika, deren Spieler, ein rhythmisch zuckender 
Körper, längst vergaß, daß seine Mundwinkel aufgerissen nnd 
»eine Lippen Muten. Stunden — Tage danert diese tolle Be­
weglichkeit bis der Whisky und der große Sturm sie alle 
auf die Seite w irft Sfe finden kein Zurück''in die Kabinen: 

liegen wfe Massen geschlachteter Hammel in Haufen 
"bereinandergesdnehtet. wie in den Höfen der Schlachthäuser. 

Das offene Meer bringt schreckliche Kälte. Mächtige

Stürme treiben Schnee und Eis über Deck. Es ist unmöglich, 
mehr als sich selbst zu sehn. Nachts stoppt das Schiff, es 
kann sich nicht mehr orientieren. Eisschichten bedecken Hölz 
und Metall. Man muß von Deck, nm nicht heruntergespült 
zu werden. Das Schiff schüttelt sich wfe im Krampf. In den 
Innenräumen hocken sich erbrechende Menschen. Alle Luken 
sind geschlossen, dfe Lnft verbraucht und stinkend. Die 
Wellen schlagen grün gegen das Glas, die Menschen sind 
ohne Farbe.

Erst kurz vor Kanadas Küste wird die See wieder ruhig. 
Der Whiskyhandel gleichzeitig lebendig. Alles findet sich 
wieder zurecht läßt sich lüften. Koffer nnd Ballen werden 
aufgezogen: Papiere ausgehändigt Das Schiff steuert in den 
Hafen von Hallifax. Auf dem «grün-schwarzen, ruhigen 
Wasser der Bucht schwimmen riesige Elsenplatten, auf denen 
Möwen reglos wie gemeißelt bocken. Kanadas Berge sind 
schneebedeckt Hohe, dunkle Tannenwälder bieten schwarz­
weiß Kunst auf riesiger Fläche. Im Hafen selbst liegen 
rangierte Dampfer ohne Farbe, alte, längst gestorbene 
Segler, schief nnd ruhig, wfe halb versunken. Um den Hafen 
wachsen im K reis, Fabriken. Gaswerke. Mietskasernen. 
Kirchen, verrust und unschön. Der Abend färbt dfe Wellen 
tiefschwattk. schirmtziggrau ist der Gischt den die Schraube 
erzeugt U toef alles hat sich Teer gegossen. Doch 
Horizont gehVdie Sonne unter, rot und groß, herrlich wie 
überall und läßt den Schnee auf den Bergen erglänzen.

Kälte! Kälte! Frierende Neger, ärmliche Händler um­
bieten ihre Waren an. '  Man kauft 

Ein Heringsdampfer läuft ein. Sein
schwirren das Schiff, 
schnell, weil sie frieren.
Bug gleicht einer bärtiger Schnauze. - Vereiste, zerfranste 
Taue, ihr Schmutz beim Rammen ist es. der so grotesk 
w irkt i

Längs der Küste fährt die „Pfttsboargh“ weiter nach New 
York. Es ist gutes Wetter. Eine Seglerflotte taucht anf, ein 
amerikanisches Kriegsschiff: flinke Torpedoboote stampfen 
durch die Wellen. Ändern Tags, in nebliger Frühe liegt die 
„Pittsbourgh“ auf dem Hudson Rhrer. Rechts tauchen die 
Wolkenkratzer auf. Dfe „Liberty“  Hegt mit halbem L eb  
noch im NebeL Der Bück fällt aaf ein Fort, auf dessen 
Wällen riesige Kanonen placiert sind. Schiffe aller Art nnd 
Größe treiben anf dem breiten Strom.

Das Schiff stoppt man ist am Ziel. Rechts nnd links 
liegen (fie Piers der einzelnen Linien. Das grüne Auto wird 
ausgeladen. Die erste Klasse verläßt ~ïtn Pelz das Schiff. 
Auf dem Land gibts andere Tränen.

Das Zwischendeck hat noch den ganzen Tag unruhig anf 
der Stelle zu  treten. Erst als Dunkelheit sich um New York 
lagerte, als tausende Lichter sich strahlend in den Hudson 
River ergossen, als Menschen anf leuchtenden Fähren den 
Strom überquerten, als der Lärm des Tages nachließ und 

Island mit Millionen Lichtern „Amerika“ schrie, ver- 
gedrückt nnd müde die Passagiere des Zwischendecks 

den qualvollen, modernen .luxusdampfer mit allem Comfort 
um ins Zwischendeck Amerikas überzusiedeln.

T T '-* *  - . P . M. (USA.)

die Ueberbleibsel des „liberalen“ und „demokratischen“ Staa­
tes zum theoretischen Aufbau eines Systems der Arbeitsge­
meinschaft der Klassen und. des „kooperativen Staates“, wo 
die Macht den sogenannten „produktiven“ Elementen, d. h. 
jenen öffentlichen Kreisen angehört die die nationalen Reicb- 
tümer nnd die Produktionsmittei in Händen haben. Ueber 
dieser öffentlich-staatlichen Schöpfung thront nun der Faschis­
mus. angeblich über den Klassen stehend, als inappallabler 
Richter hinsichtlich der Feststellung der Rechte einer jeden 
einzelnen Klasse auf Vertretung.

Die Lehre von der Arbeitsgemeinschaft der Klassen hat der 
Faschismus von der Sozialdemokratie übernommen und auf 
dieser Grundlage entwickelt e r seine sogenannte propagan­
distische Werbetätigkeit: der Theorie des über den Klassen 
stehenden Staates, der dfe höchsten „nationalen“ Interessen, 
denen sich die Interessen der einzelnen zu beugen haben, 
schützt, hat er jedoch vom „liberalen und demokratischen,. 
Staat übernommen. Aber schon Marx hat längst und ein für 
allemal die in einer derartigen Phraseologie sich verbergende 
Mystifikation entlarvt und es braucht jetzt natürlich nicht mehr 
bewiesen werden, daß der bürgerliche Staat stets nur ein 
Organ für den Schutz des Kapitafismus und nichts anderes 
darstellt Was aber einer Untersuchung wert is t  das sind die 
Formen, in die der Faschismus dfe Arbeitsgemeinschaft der 
Klassen und den über den Klassen stehenden, d. L den faschisti­
schen S taa t zu kleiden versucht Auf den ersten Blick könnte 
es scheinen, als wenn sich der faschistische Staat nur auf die 
Diktatur einer einzigen P arte i der faschistischen und ihres 
Führers Mussolini stützte. In Wirklichkeit aber stützen sich 
diese Diktaturen anf die noch fester gefügte Diktatur eines ge­
drängten Häufleins, von Finanziers, Fabrikanten und Groß­
agrariern, die ihrerseits die Unterstützung irgendeiner Hof- 
lüique mit dem Herzog von Acosta an der Spitze genießen. 
All diese wahren Diktatoren des gegenwärtigen Italiens haben 
sich mit Hilfe nnd unter Mftwicfcang.der Staatsgewalt der wich­
tigsten Quellen des Nationalvermögens und dacKontrolte über 
das gesamte wirtschaftliche nnd soziale Leben des Landes be- 

chtig t so daß die Frage der Interessenverteidigung dieses 
ufleins zur Zeit mit dem Problem des Schutzes der allge­

meinen Interessen der genannten bürgerlichen Klasse zusam­
men fällt

Der bedeutende Fortschritt der in Italien vom faschisti­
schen Staate durchgeführten kapitalistischen Konzentration ist 
nicht nnr durch innere Notwendigkeit bedingt sondern auch 
durch das Bestreben des italienischen Kapitalismus, sich von 
der Unterordnung unter das angelsächsische Kapital za be­
freien. Es darf nicht außer acht gelassen werden. daB dfe 
Kredite der Vereinigten Staaten an Italien, in Lire umgerech­
n e t nahezu ein Fünftel des itafienisefaen Nationalvermögens 
und zusammen mit den englischen Krediten fast dfe Hälfte des 
italienischen Nationalvermögens betragen. Um diese Last los 
zn werden, die nicht nur einen wirtschaftlichen, sondern auch 
einen poli tischen Druck ansfibt ist der italienische Kapitalis­
mus gezwungen, seine vorhandenen Möglichketten einer Ent­
wicklung von Industrie nnd, Handel zum mindesten zu ver- 

Daher trägt dfe faschistische innere Politik einen
deutlich ausgeprägten reaktionären and antiproletarischen Cha­
rakter, indem sfe dfe gröfttmögfichste Ausbeutung der Lohn­
arbeit nnd eine bis an die Grenze des Möglichen gehende Aus­
pressung der Kleinbourgeoisie und der notieren Schichten be­
treibt: dfe faschistische Außenpolitik aber wird immer agres- 
siver, will Italien auf Kosten seiner Konkurrenten neue Kolo­
nialmärkte sichern und birgt so eine ständige Kriegsgefahr 
m sich. (Fortsetzung folgt.)

9 v o l « f a v i s o f i « s  m o f i s 6 u o f t

Heute kurz vor 
Mitternacht fand im Unterbause S t  Abstimmung der zweiten 
Lesung über das Gewerkschaftsgesetz s ta tt Die erste Ab- 

über den Schluß der ergab dfe
Der Antrag 

shnen. wurde mit 386d e r. Arbeiterpartei, das 
gegen 171 Stifhmen abgelehnt

______ _______ Der*Arbeitslohn stieg seit Anfang 1931
im Durchsohnkt um 14 Prozent: dfe Kosten der Lebenshaltung
aber in derselben Zeit um 20 Procent. - - • - ____

M K erfuhren die Arbeitslöhne überhaupt keine Steigerung; 
dnrch den Abbau der übertariflichen Löhne sind sie teilweise

s der Aktien an der 
von 69,7 auf 183J Pro-

sogar gesunken. Der 
Berliner Börse aber ging im Jahre

11

it
Ea geht vorwärts! Die Kommerz- und Privatbank zahlte 
Prozent Dividenden. Die Darmtädter und Nationalbank 

gab ihren Aktionären 12 P rozent Ihr Reingewinn hat sich 
von 9.12 Millionen hn Jahre 1926 auf 2096 Millionen in 1927 
erhöht: die Dresdner Bank verteilte 9JS Millionen.

. _  . ____ t e  Etatjahr 1927 gibt das Deutsche
Reich felsende Mllllonen-Sommen aas: Für Bekämpfung der



ShugBngssterblichkeit 0.1«. für Manöver 17*2. ffir Instand- 
zetaang der Krlcgs-fevaBdenhäusck 0.1. für Unterbot M d 
Mcaonfctnf von Waffen 36.79. fflr Jugendscbutz 03. ißr Q u -  
schnfcgeräte 3,13. Für das Reichsarbeltsministerhnn ndt So­
zialversicherung und produktiver Erwerbslosenfürsorge 71*0; 
ftbr die 100000 Mann Reichswehr aber 697.

1» Bi r p r l d t y  vurschltteL WTB. Fairroont (West- 
Vktkna). 2. Mai. Infolge einer Explosion, sind 75 Berg- 
I t t t e  verschfitett worden. Zwei anf den Halde* beschäftigte 
Arbeiter wurden darch den Luftdruck getötet 15 weitere 
n r t a  verletzt

£ e  tat alle Hofinung aufgegeben worden, die verschüteten 
Arbeiter an retten. Dte meisten Verunglückten sind Neger. — 
Die modernen Sklaven kosten nichts. Es gibt ]a sowieso 
Milüowca fiberflflssige Lohnsklaven. '

B. Auch die sogenannten „Revolutionären fndustrieverbände“. 
Unionen“ usw. sind in ihrer heutigen Erscheinungsform, auf 
der heutigen Stofe ihrer Entwicklung nicht imstande, die öko­
nomischen Kämpfe der Arbeiterklasse im marxistischen Sirrae. 
d- h  als Klassenkampf. als Bestandteil des revolutionären 
Kampfes der Arbeiterklasse zu führen. "* *

I1L U n s e r e  A u f g a b e .
1. Hineingehen in alle ökonomischen und politischen Kämpfe 

der Arbeiterklasse, sie bewußt machen, steigern, organi­
sieren. Mui h i i i u  hi ahe sogenannten Inrgml

Des G e w e r k s c h a f t s p r o b l e m  war neben der 
Präge des Parlamentarismus bisher noch stets ein Prfifstein 
ffir jede Opposition in der KPD„ ein Gradmesser fflr den Stand 
des KHrungsprozesses. Wie die Ornppe Entschiedene.Unke 
sich unzweideutig gegen die Gewerkschaften, wie die Fraktion 
Urbahns-Scholem sich ffir die Erhaltung der Amsterdamer 
Orgesch entschieden haben, so ist jetzt auch die Korsch-Oppo- 
sitiou gezwungen, die Gewerkschaftsfrage nicht läjjger als eine 
Nebensächlichkeit zu behandeln. Die kürzlich stattgefundene 
3L Reichskonferenz dieser Gruppe (.Kommunistische Politik") 
hatte, wie ans der Nr. 8  ihres gleichnamigen Organs zu er­
sehen lat. die Aufgabe, endlich Stellung tu  den Gewerkschaften 
zu ■ rhnru  ...... . L- y. Sr,.

Die Diskussion der Korsch-Gruppe über die Gewerkschafts- 
fragerhat bisher folgendes, zur Bearteihnur wichtiges Material

n*nmt
Aa aBe absettsstehenden und mit der revotadoairCB 

Bewegung sympathisierenden Arbeiter. •
Tausende der besten Proletarier glaubten. daB die Kraft 

der Verhältnttse and ihre eigene Begeisterung t t r  den Kom­
munismus allein genügt, uns eine neue Welt zn erkämpfen. 
Die Organisationen des revolutionären Klassenkampfes w äre«  
jedoch organisatorisch za schwach nnd ideologisch zu weitab 
verWachten ia  dér Arbeiterklasse, Um den Ansturm der v ^ ‘ 
einigten Konterrevdtatlou abznschlagen. Ans dieser Schwäche 
erwächst einmal logftch der JSiegT des Schwarxweißroteit 
nnd scbwaritrotgoldenèh Faschistin* mH seinen gewerksthaft- 
Ücben nnd puriameatariscehn Zutretbern. Tauseade 
guten Klassenkämpfern sind verzweifelt Ober die Nieder­
lage nnd nur deshalb, weil sie die Ursachen der Nfedertage» 
nicht verstanden haben. Wer hente abseits steht vom revo­
lutionären Proletariat aas Verzweiflung der Verzögerung, ver­
sündigt sich am revolutionären Proletariat, denn er trägt 
dazu bei. daB das Proletariat durch die Passivität noch un. 
zähfige Niederlagen erleidet Es genügt nicht daB man be­
kennt, in der Stunde der Revolution znr Stelle zu setaimpfl 
nun getrost anf die große Stünde Wartet die nicht kommt 
wenn das Proletariat nicht heute schon zu Jeder Stunde be­
reit is t  für die letzte ScUacnt den Kampf vorzubereiten jm d 
zn Organisiefcn.’ Nnr wer ichoét héuté bereit i s t  der Revo­
lution za dienen und auch für sie organisatorische Opfer zu ' 
bringen, ta t keine proletarische Pflicht für den Kommunismus.

'Die KAPD. nnd AAU. haben durch die Tat bewiesen. daB 
sie der Fahne der .Fahne der Revolution treu geblieben sind, 
trotz schwerster Kämpfe. Die KPD. b t  durch- die refor- 
mistisch-parlamentarische und gewerkschaftliche Taktik znm' 
Anhängsel der SPD. degradiert nnd kommt für die Zukunft 
als Hebel der Revolution nicht mehr in Frage. 1

Es ist an der* 2eft dafi alle Proletarier, die mit uns sym­
pathisieren. sich auch organisatorisch tat unsere Reihen 
stellen nnd dadurch mithelfen, der vereinigten Konterrevo­
lution einen Damm entgegen zn setzen. Die revolutionären 
Organisationen «Be KAPD. nnd cBe AAU-, die Klassenorgntte 
ln den Betriebe« sind notwendig, um den proletarischen R a s- 
senkampf zum endgültige*» Siege zn verhelfen.

Wir rufen daher allen Abseitsstehenden und Verzagte» 
zn: Heraus ans der Passivität die unseren Feinden zugute 
kommt stellt alle kleinlichen Dinge beiseite, erkennt end­
lich, dafi es kein Warten g ib t sondern schon hent gehandelt 
werden mufi. W er nicht will, dafi immer brutaler und- ge­
meiner die Icapitalistische Demokratie and ihre HeHershafef 
das Proletariat ausbeutet und nfedfetfchlägt der trete M 
unsere Refliett ntfdT^ärife dfe revolutionären Organisationen, 
d e  der Lebensnerv der Revolution sind.

an i i  f • i f bb bb a t  it

der anf der Konferenz iMt allen geiten zwei Stimmen abgelehnt 
urarde. beifit es n. a.r . r

J e d a r  Marxist weifi, dafi der poBtftche Kampf eben nur 
der konzentrierte ökonomische Kampf des Proletariats i s t  dar 
h r r  — B man die Gewerkschaften mit Recht ah  die Partei 4 er

I u b i i ■ luc r ausotiaet una aen criorae missen entsprecnena 
schuh. Hiermit fälh automatisch der EWtfurf,tffe Oe werk-
■ u i  , n , -  • -  I f i  i « l i a i i  * *  »— » n ß  >i i  • • T \ i iin n w n  oocranen; nisiorisco UDernoii. u ie  d|assen
woBen auch bi der Epoche der sozlafeP Revolution leben und 
stad^gezwudgrn. woBen sie nicht zum ^Piupfcr“ werden.* die 
AngtBfc auf ihr Lebensniveau abzuwehren. Insofern müssen 
aBe wtrkBcben Kommunisten die metaphysfschd Verurteilung 
des Kampfes um .ein Stück Brot“  ablehnen und erblicken in 
t e e n  Kämpfen. Je nach dem Umfang nnd der Reife der Fak­
toren. dfe- ökonomischen Triebkräfte der 1 Revolution. 1 Der. 
taM e Qfeichgewichtszustand des historisch dem Tod geweihten 
Wirtschaftssystems erfordert von allen wirklichen • Kommu­
nisten, hi aBe Wtrtaduftskämpfe hineinzugehen, aber nicht 
» ■ d i a l e k t i s c h  wie die K A P .  nnd AAÜT den Kampf 
um die Maght an den Anfcmg^dieser Kämpfe zu setzea ’*.

h A -V trh ,* '’ . tr 1 - ï-IfT T ü
Dementsprechend enthalten die angenommenen

rats, durch Einengung der Rechte der Mitglieder (keine Ür- 
w hlru . keine Verhältniswahlen zu den Verbandstagen, raffi­
niertes Delegiertensystem, Besitz dei\Presse usw.) die Demo- 
kralle fast Vollständig auszuschalten. JUnter diesen Umständen 
ist es wiederum falsch und oberflächlich, die Gewerkschaften 
aBgemeta als konterrevolutionär zu bezeichnen und dfe'MB- 
gflrdirhafl für diese reaktionäre Hauptlinie verantwortlich zu 
machen, Dn der Versuch, selbständige revolutionäre Verbände 
zn tfihuftra, um die Massenflucht a a td e n  Freien Gewerkschaf-

Außertfem befmd^T i 
nistischen Politik* eine 
hmg des Marxismus fe
deren ersfér'Aufsatz mit

Gesetz der
innerhalb deren sich die gesellschaftlichen P roduktivkräfte 
bewegen, mit der Zeh unvermeidlich aas Entwicklangs- 
formen der Produktivkräfte in Fesseln derselben Umschlägen 
läfit mit seiner vollen Oewalt auch für Jene „gröfite Prodnk- 
tivkraft" gflt die nach-dem bekannten Satz von Marx vjdie 
revolationäre Klasse selbst** darsteilt Aach die politischen 
Partefea and die Gewerkschaften. d ie ans den Kämpfen der 
Arbeiterklasse in der Vergangenheit ihren heutigen Inhalt und 
ihre heutige Form empfangen haben ^  und insbesondere also 
aach dfe -stärkste and massenhafteste dieser Organisationen, 
die* Im Internationalen Gewerkschaftsbund Amsterdam znsam- 
mengeschhuscnen sogenaaaten „Fretaa flm  tuhai hafitiw“  ~  
haben diese Dialektik der Geschichte an ihrem eigcwew Leibe

Arbeit Die Oenossin Amu Wasikowski ist verstorben. Die Etar 
äseberung findet am Freitag, dea 13. Mai 1927. nachmittags. 
3 Uhr im Kremntorium GerichtstraBe s ta tt  ; ^

-  17. tJnterbezirh.
i ,  |A, 20l Bezirk Mitgliederversammlung am Freitage 

dun 13. Mai im Lokal voo Frenzet Reinickendorfer Str. 4*, . 
Das Erscheinen aller Parteigenosseirlst unbedingt P i c h t

Hrri»n*teber und für den Inhah verantwortlich K a r l  Sulu- .  
Neukölln. — ‘ D r u c k ;  Druckerei fflr Arbeiter -  Literatur» 

_  • Wifly Iszdouat. Berlin 0 17.

iten „Gewerkschaftsfrage 
a g  d e s  s t a r r e n  R a h

SA um  « fe r  ® e e g  u n  e
o« der

Ortscrunoe Düsseldorf der KAPD.
Den Mitgliedern und SymputMsietendenl wiid hiermit

bekanntgegeben, daß Jeden Freitag, n t a k  B Uhr. hn Lokale
Sevens. iuefernstrafio 2. die Mitgfiederverani
halten werden, Ausgabe des Materials uad
Besprechungen stattfinden. Des weiteren znr Mlttaihmg.
laut Beschluß der Mitgiiederversaihmhmg eine Bfioherininta
vom 1. Mal bis I. Janf Stattfindet. Die Mitglieder sind
halten, während dieser Zeit ihre Mitgliedsbücher vorxule**&• .

Ortsgruppen Ferst der AAU. und KAP.
Am 18. Mal 1937, abends 7 *  Uhr im Lo^al Eden. ö0e*t- 

Bcher DiskusSionsabend. ^
Industrie. Verbinde oder 

ABe KPD.- und EtfVHfcnosscn shad eingeladen.

a r a u a o a a
A chtens! AAU. Q i e M e r i k  

Am Mittwoch» den 1&. Mai. abends 1J0  Uhr. S itz« «  d>T. 
22 ur Tsrnmltalan und das ArbeltsansschuB im Lokal P M fw . 
hagen. I.lchta a lirg. Scharnweberstmße Mi Erscheinen aBat 
Oenossen ist Pflicht

•

entBcher Dh knit ioni ahend ln SchBnuherg. Fort- 
ndt den appositioneBen Arbeitern der KPD. am Door 

nerstag.^den 12. Mai. abends B Uhr bei SchBnemann, Soden-
------ _ ~x- -------a— ;—« — a_a— t . xvjenossen, ersenemt zaniretcn.

11. Unterbezirk.

trachtung von' Genf darüber:
„Die Russen sind nun einmal da. Nicht nur in Genf und 

Paris, auch die Konferenz der Weinen Entente wird sich mit 
der Anerkennung Moskaus beschäftigen. Sie sprachen In 
Genf wie normule MeUchen, sie lassen sogar in Paris über 
Schulden mit sich reden nnd — jn keiner russischen Rede in 
«auf -fehiu der Hinweis — sie woBen Kredite. Hier erw acht, 
der englische Geschäftssinn, der eben in der Chinafrage den 
Sieg über die Diehards davongetragen h a t  Die ^Traullou der 
fetzten Tuge wur der Finf-MBBoneu DoBar-KredK der ameri-

ziernug umeriuaniseber Muffrtainr nilrferangcu, der unter Be- 
teBignng engBscher Privatbanken zustandekam. Gfeichzeitig 
verhandeln die Gamiabrikanten von Lancasblre mit Rufiland 
über einen größeren Kreditvertrag. Dai sind Symptome. Nicht 
dafür. daB sich England morgen mit Rußland einigen wird. Es 
ist bezeichnend, daß die englischen Privatbankiers ihre Be-| 
Ziehungen zu Moskau ängstlich geheimhaltei. Aber dafür, dafi 
man in England auch geschäftlich dënkt“ ^

. scheitern Kapitalsten in Genf werden diese Taktik hoffentlich begrei- 
sefl>st und fen, und aus dem oben erwähnten ist schon zu ersehen, wie 
tand Radek klar sie das begreifen. Die Russen sind wahrhaftig nicht nach 
tariats. Das Genf gegangen, um dort «revolutionären Parlamentarismus“ zu 
nug. nm so betreiben. Sie sind nach Genf gegangen, nm nm feden Preis 
SluBn und der russischen Wirtschaft ausländische Kapitalien zuzufflhren. 

stechungen Und diesem Ziele wird und ist alles untergeordnet Der rus- 
k die revo- sische Kapitalismus — und nur ein von der sozialistischen 
etarier Irre Lehre völlig unbeeinflufiter Arbeiter kann von einem „sozia- 
weier und Kstischen Aufbau“ in Rußla«! träflflTen, — braucht Kredite, 
en Terrors braucht Maschinen, die russischen Bauern brauchen den Ex- 
— bis die port von Getreide. Der Preis finer Ware wird Jedoch be- 
ese blntgie stimmt von der Summe der Arbeit die anf diese Ware ver­
te. — Und wendet wird. Diese Somme von Arbeit, die diesen Preis be- 
-tschek ein stimmt darf aach ia Rufilaad aicht höher sein, als dies im 
tunesischen Durchschnitt der anderen kapitalistischen Länder der Fall is t 
e ein Ver- sonst wird die russische Wirtschaft von der internationalen 
, dafi wir Konkurrenz erdrückt Außerdem gibt der Kapitalismus nur 
nen Tages Kredite, wenn ihm die Akkumulation, näp . die 7 *aran- 
■nen. zeigt tiert sind, und entsprechende Sicherheiten dafür gegeben slad. 
.Wdtrevo-1 Dfe Konzessionen, die damit verbunden sind (Anerkennung der 
serer -Le-1 Vorkriegsschulden nnd deren Bezahlung). scUagen den russi- 
. Er w ar sehen Arbeiter ta ehie immer U rte re  Ausbeutung. Er teilt 
a  voraus, das Los seiner Kameraden in der Welt als Lohnarbeiter, ans 
ruwejseu“, dessen Arbeit Kapital akkumuliert und der so durch die eigene 
Sie lassen Lohnarbeit auch die Ktaft produdert die ihn in immer schär-

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Mc Friedenspolitik
Die Politik Moskaus ist in letzter Zeit vor allem gekenn­

zeichnet in der monotonen Wiederholung: «Frieden um jH m  
Preis.“  Auf dem letzten Rätekongrcfi hat Rykow. einen Spa­
ziergang durch die ganze Welt unternommen. Seine r™ ”  
Rede war daraaf angelegt möglichst viel „Erfolge“ nachzu­
weisen, und selbst da, wo diese Erfolge nicht nachweisbar 
waren, hat er aasfnhriich alle Jene Momente betont die dafür 
sprechen sollen, dafi eine Arbeit hn Sinne der Anbahnung 
freundschaftlicher Beziehungen“ letzten Endes doch ihre 
Früchte tragen müsse. Rykow war außerordentlich ztrfrieden 
mit dem Verhältnis zu Deutschland. <Die „Rote Palme“ brüllt 
Jeden Tag: .Deutschland in der Antisowjetfront“ ) Rykow war 
sehr, sehr zufrieden mit dem Verhältnis zur Türkei. (In der 
Türkei ist die Arbeiterbewegung von der türkischen Regie­
rung auf das, brutalste terrorisiert nnd unterdrückt das stört 
die -Rote Pahne“ nicht und d a r f  sie nicht stören.) Rykow 
konnte den Erfolg buchen, dafi trotz der Vorgänge in Litauen, 
wo Arbeiterblut in Strömen fließt der litauisch-russische Ver­
trag unberührt geblieben sei. (Litauen steht demnach In der 
„Sowjetfront“J  Die Schulden Verhandlungen mit Frankreich 
machen nach Rykow erfreuliche Fortschritte. (In F
wird gegenwärtig eine blutige Razzia gegen die Kon ____
durehgeführt) Anf die Vorgänge in China angehend, erklärte
Rykow, dafi auf chinesischem Boden kein einziger Rotarmist 
stehe; und mögen Tschangtsolin und Tscban-kai-tscheck so 
viele köiffen wie sie wollen. Rußland wird sich anf keinen 
Fall provozieren lassen. In England wurde soeben eine fiaus- 
snolmng in der russischen Handelsbotschaft vorgenommen und 
die -Rote Fahne“ und die russische Presse erklären prompt 
dafi sich die russische Regierung anf keinen Fall ans der Ruhe 
bringen lassea wird. Die Rede Rykows löste immer an den 
Stellen, wo Rykow berichten konnte von „freundschaftlichen 
Beziehungen“ mit kapitalistischen und faschistischen Räuber­
banden von Regierungen starken Beifall ans. W er sie liest, 
dem wird immer klarer, (was ohnedem schon anfier Jeden 
Zweiei stand): Die russischen Bauern, diese 7»M in ihrer er­
drückenden Wucht von WO Millionen, sie verlangen eben kate­
torisch die Liqaidiemng Jeder Politik, die ihren Interessen 
widerläuft Die Nfedermetzchmg der Arbeiter in Schanghai 
asw. nehmen sie gelassen zur Kenntnis. Sie buben absolut 
nichts dagegen, wenn Proletarier für ihre aufierpoBtischen In­
teressen ihren Kopf opfern. Aber darüber W m n sehen sie 
kehie Veranlassung, sich in Abenteuer zu stürzen, so lange ihre 
Schofle nicht gefährdet is t  Dfe Interessen des internationalen 
Proletariats stad mm einmal nicht ihre Interessen.

Eine Kette ohne Endm
Am 22. Mal tritt in Kiel der Reichsparteitag der Snri*L 

demokratischen Partei Deutschlands zusammen. Er findet in 
einer Situation s ta tt  in der die Bourgeoisie in Gestalt der 
Bürgerblockregierung ihre uneingeschränkte Herrschaft auf­
gerichtet h a t die Arbeiterklasse vermittels der Zwangsschieds­
sprüche nnd der Massenarbeitslosigkeit injmer tiefer in Not und

—~ “ ----   nun mc ausuang. tue nicurs Kosten, i versinkt. Heute stöhnt geradezu das Proletariat unter
zusammengeschrumpft auf eine halbe Spalte auf der vierten | der Last der ,an*en Arbeitszeit der reduzierten Löhne und der
Sc«*- |  langandauernden Arbeitslosigkeit Und Jeder Tag verstärkt den

Druck, der auf der Arbeiterschaft lastet Doch darf man nicht 
-Wenn schöne Reden sie begleiten, so gebt die Arbeit I J,enjien’ *** die unerträgliche Lage der Arbeiter in Deutsch- 

munter fo r t“ Wir haben schon in der vorigen Nummer der 1^" erSt mit der Etablierunr des Bürgerblocks eingetreten I s t
-KAZ.“ die schönen Reden der Russen ihrer Phraseologie ent-l TTÏ wäre Kn,IKtfaJsch! ^D ß .-w as wir heute erleben nnd er­
le id e t. Es ist nicht nninteressant^Zu zitieren, was <He bür- “* «*** nur die folgerichtige Weiterführung der Politik nnd 
gerliche Presse in der Arbeit der Russen in Genf klar erkennt P Urchföhrun* der Maßnahmen Jener Zeit wo die Sozialdemo- 

" m m m  i a  Mal schreibt in Hwer B e-I . noch in offener oder stiller Koalition mit dem Bürgertum

mß es den Bolschewiki tassen: Sie sind in flner 
Skrupellosigkeit S c  Ewen in ihren Feuern zu wechseln. woM 
einzig dastehend. Es ha t ta der russischen KP. heftige Aus- 
•tanadti letzungen gegeben bezügiieb der Politik in Ckinu. Ra- 
duk und seine Fraktion vertraten den Standpunkt dafi der 
Versuch, die Klassengegensätze ln China gewaltsam 
•Mnadkkistern in eine „nationale Einheitsfront“, scheitern 

^er Verschärfung der Klassengegensätze seBtst und 
diese Politik zum Fiasko führen müsse. Dabei stand Ifedek 
natürlich nicht aaf der Seite des chinesischen Proletariats. Das 
chinesische Pferd war Ihm an sich nicht sicher genng. um 
hohe Summen von Prestige auf es zu setzen.' wie Stalin \ 
Konsorten dies forderten. Stalin glaubte durch Bestechungen 
der weißgardistisohen Generäle mb Tschungkaitschek die revo- 
hitionäre Phrase erkaufen zu können, um die Proletarier irre 
zu führen. Das gaaze Chor der bezahlten .S d v e ie r nnd 
Schreiber war engagiert tan das Wüten des weOcn Terrors 
als -wilde Enten“  und “Verleumdungen“ abzutun. — bis die 
Köpfe sp hageldicht ta  den Sand rollten, d a l  diese blntgie 
Sprache die bolschewistische Phraseologie äbertönte. — Und 
»ogieich war das Stichwort gefunden: „Tschan-kai-tschek eia 
YjMiläter!“  Oer Oberbefehlshaber der Armee der chinesischen 
Votaspurtei, der Partei der ehemaligen Bourgeoisie ein Ver- 
r ite r  — am Proletariat' Ganz davon abgesehen, dafi wir 
also daraaf gefafit sein müssen, dafi w ir eines schönen Tages 
*nu Hindenburg oder Seeckt -verraten“ Warden können, zeigt

sich befand. So schrieb z. B. die „Deutsche Tageszeitung“ am 
4. Juli 1926:

„Neben der Außenpolitik wird von der Zentrumspresse 
vor allem die S oz i a l po l i t i k  als ein Hemmnis für ein Zu­
sammengehen mit der Rechten hingesteUt Das ist be­
sonders kennzeichnend dafür,, dafi die Zentrumskreise, dfe 
nicht nach rechts gehen w o l l e n ,  sich dabei nicht auf 
Tatsachen, sondern auf unklare Stimmungen stützen. Denn 
Tutsuche is t  dnfi (Be Soztalpofltlk der festen  juhre (!)  
regelmäßig gemeinsam vom Zentrum und den Deutsch, 

oft genug, ja, gaaz vorwiegend gegea dfe 
, —  Is t Wir behalten uns nähere

Nachweise dazu vor, erklären aber schon heute mit Be­
stimmtheit daß wir mit dieser Feststellung eher zu wenig 
als zuviel gegenüber der Argumentation der -Germania“ 
gesagt haben, die der handgreiflichen, aktenmäßig fest­
stehenden Wirklichkeit widerspricht“ (Alle Unter­
streichungen findet man im Original. D. Verf.)
D*5. was hier das Blatt der deutschnationalen Junker un- . 

, .verblümt ausspricht- wurde neuerdings im Zentralorgan der
Nach einer TU.-Mehhmg wurden nach der -Trud“ aul I christlichen Gewerkschaften, im -Deutschen“ bestätigt Man

dem Moskauer Arbeitsnachweis am 1. April 209487 gegen- bedenken, daß die obigen Auslassungen des deutseb- 
über 135 918 Arbeitslose im April des Vorjahres gezählt An I nationalen Blattes zu einer Zeit gemacht worden sind als sie 
erster Stelle stehen die sogenannten „gemeinen“ Arbeiter, w ie ld e  Sozialdemokratie mit TntHmm« » , der „freien“ Gewerk 
Tagelöhner und Handlanger mit »2042 Personen oder 43 Pro- schaffen in -stiller Koalition“  mit Zentrum und Deutscher 
zen t dann folgen Kopfarbeiter mit 61708 Personen, davon I Volkspartei befand. Und auch zur t#»h>n Zeit waren Hir- 
39233 staatliche AnxesteUte. Diese Tatsache ist eine ausge-1 Spalten der SPD.- nnd Gewerkschaftspresse voll von Anraben 
zeichnete Ergänzunx dafür, wie die -Rationalisierung“ in RnB-1 über das sog. Ueberstundauuuwesen und über 1 nhitanrah 
land aussieht Die Russen sprachen in Genf viel über die R a-1 Setzungen. Man mufi sich in das Gedächtnis das <fe«
tionaüsierung im Kapitalismus und im Kommunismus. Man hat Jahres 1923 zurückrufen, wo ata Grund der sog Ermächti- 
sle ausgelacht und ihnen an Hand ihrer eigenen Statistik be- gnngsgesetze die Bourgegeoisie eilen dazu übe reine die dem
wiesen, dafi demnach in Rufiland eben auch mit kapitalisti- Proletarit ohne Kampf zugefallenen sog
schem Wasser gekocht wird. Sie wollten auf diese Zahlen schaften, dfe sie in ihrem ersten Schieck
eine genaue Antwort geben, sind aber diese Antwort schuldig Ausbeuterordnung zubilligte, aKn h amq.
geblieben. Man rechnet dam it dafi einige Propagandavor-1 die sog. November-Errungenschaften acL 
Stellungen für die dummen Prpfeten wohl genügen werden. Die | als die SPD. und die Gewerkschaften der

fere Fesseln schlägt: die neue Bourgeoisie, die
neuen Bourgeoisie, die -OesetaHcldreit“ d e r _______
den politischen und juristischen Ueberhau über das ökono­
mische Fundament: den kapitalistischen S taat der nicht -fiber ' i 
den Klassen“ thront sondern nach Marx ein Instrument zur 
Ausbeutung einer Klasse durch dfe andere is t

• ____  •,
Daraus entspringt auch die „pazifistische Aera“ der Bol- 

schewikt Ihre „Friedenspolitik“, die in allen kapitalistischen 
Staaten immer dann die große Mode wird* wenn sie sich 
stark genug fühlen, einen frisch-fröhlichen Krieg
Der Pazifismus, detr die-^Sozialdemokratie vor dem ;__
um die Massen einzuluHen, nnd die Massen von d e r _____
Tatsache abznfenkeu. daß der Krieg nur die Fortsetzung der­
selben Politik in einer ändern Situation und mit an­
deren Mitteln W. Auf weite Sicht wird der 
Gegensatz zweifellos diese Wendung zeitigen. „
Arbeiterklasse steht hier nicht die Frage: Pür oder 
land. oder gar, wfe das heute schon In der 
Weise ausgesprochen wird: Für oder gegen w  v

Staaten; hie ^osprjet“ -F ro n t nnd hie Anti- 
so n d e rn ^  hta Kapitafisnms m ä  Me F rital
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